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Wofür England krieg führt!
, Rußland hat den Krieg gewollt und Rutz- 
ianh> hat ihn vom Zaune gebrochen — das ist 
klaglos eine unumstößliche geschichtliche Tatsache, 
inwieweit es darin aber englischen Einflüssen 
unterlag und englischen Wünschen gehorchte, 
^lrd sich zweifelsfrei erst nach dem Krieg konsta- 
leren lassen. Eins steht aber schon heute fest, 

der Geist der englischen Politik, der nicht 
erst durch Eduard VII. festgelegt ist, sich in den, 
rutalen Überfall auf das materiell und kultw 

in- "ufblühonde deutsche Reich klar und scharf 
wiegelt. Die Lusiness^Politit Albions ist tra- 
inonell, sie zielt nur auf das eine ab. Geschäfte 

t» ^ A e n  und unbequem werdende Konkurreio 
„ /^glichst rasch und gründlich sich vom Halse 

Zu schaffen. Daß auch die britische Regie- 
ng der Gegenwart und- der jüngsten Vergan- 

ö nheit diese kühle rechnerische unv qeschäfts- 
Politik treibt, weist der kaiserliche Leg«. 

Sr,>r-b î. Alfred Zimmermann in einem 
yiMtz in der „Woche" unter der Überschrift 

»Aoiür England Krieg führt" nach. „Während 
U e re  Völker", so heißt es darin u. a.. „im 
Seriös i^bst wenn er siegreich ist. ein Eottes- 
die s« ^lne schwere Heimsuchung erblicken, sehen 
am» i^Euder darin von alters her nur die 
gleis?, Gelegenheit, sich durch Seerau und der- 
sie bereichern. Mit Entrüstung Haber
denMxws-^ der Zeiten mehr als einmal F ri^  

^o^nühungen zurückgewiesen. Mehr als eir

seusschluß!" I n  dem Artikel wirr 
es England bs

z e i t i g  Raubgeschäfte durch einen
dann ^ -^ ^ n ssc h lu ß !"  2n 
diesem s  lchgestellt. daß 
der nicht allein um die Wegnahn
deuts».-«^^? Besitzungen, die Zerstörung de 
Handel« o^Ee, die Vernichtung des deutsche, 
A s t r i d d i e  Schwächung des deutsche. 
Am bns zu tun ist, sondern auch noi
Der ipt-r denen es vorsichtig schweig,
eine viel V*i^ werde dem russischen Kolo 
s p a n i s c h - S c h wä c h u n g  als der russisch 
^ in  »Man wird sich. darüber is
Riederlaoc . .  Möglich, in England über jed 
sollte, im ° ^  Bussen etwa guteil werde, 
-hang b^lich fteuen. ^ede Schwä
Engländer 1« den Besitzungen de
asten zugute» und ihrer Politik in Ost
darauf »«ist Dr. Zimmerman,
lern einen ^ugland aus dem Kriege inso

Händel sowobl Lberhauvt überseeisch
"ich einen ?ch^? Deutschland wie mit Frank 
^enn er nicht schlag erhalten dürfk
Hieran knüvit E ^ ^ ie t  werden würd:

englisch^ M o ^ v n l'^ r  die Folgerung, da
^ " i k a n i s c h A d e r  Schiffahrt in de
^denklich fei De^ M "5!?Etisch für Amerika 
schaltet, wie schon iek^E ^w erch  werde ausge 
^ l v e r b i n L e ^  E » ^  ^  Abschneiden d- 
M  ws D ! a L 7 ^ ^ ° " d -  Einfluß in de 
England, durrk >,! Koste,gert sei. Gelinge e
A r is c h e n  Konkmreni!^ aefährlichste 

-"-»en - ner, un, seine volle MachSegen Am-.-,
b?»-- L !  °

- L -  L ° s o ' ^

Der Weltkrieg.
Reue irche Sieze Im Weste» «. Ssten.

Vom wesüichen Kriegsschauplätze meldet das große Hauptquartier einen völligen 
Sieg unserer Nordarmee unter Generaloberst von Kluck, welcher die englische Armee, 
die ihren Stützpunkt in der französischen Festung Maubeuge (sp. Mobösch) hat, 
völlig auss Haupt geschlagen —  was nicht verfehlen wird, im deutschen Volke mit 
ganz besonderer Genugtuung ausgenommen zu werden. Die Meldung lautet:

Berl in,  28. August.
„Die englische Armee, der sich drei französische Territorial- 

Divisionen angeschlossen, ist nördlich von St. Quentin vollständig 
geschlagen, sie befindet sich in vollem Rückzüge auf Qnentin. 
Mehrere Tausend Gefangene, sieben Feldbatterien, eine schwere 
Batterie sind in unsere Hände gefallen".

Weitere zwei Meldungen des Hauptquartiers verzeichnen ein siegreiches Fort­
schreiten der Kriegsoperationen auch der übrigen Armeen aus dem westlichen Kriegs­
schauplatze. Aus Südbelgien wird gemeldet:

Berl in ,  28. August.
„Südöstlich Meziöres haben unsere Truppen unter fortgesetzten 

Kämpfen in breiter Front die Maas überschritten".
Es kann nicht überraschen, daß nach den bisherigen Schlägen gegen die 

Truppenmacht Frankreichs und Englands Belgien von seinen Bundesgenossen 
völlig verlassen ist. D as W. T.-B. meldet hierüber:

Berl in ,  28. August.
„Der Bürgermeister von Brüssel teilte dem deutschen Kom­

mandanten mit, daß die französische Regierung der belgischen Re­
gierung die Unmöglichkeit eröffnete, sie irgendwie offensiv zu 
unterstützen, da sie selbst völlig in die Defensive gedrängt sei."

Die zweite Meldung des Hauptquartiers lautet:
Berl in ,  28. August.

„Unser linker Flügel hat nach neuntagigen Gebirgskampsen 
die französischen Gebirgstruppen östlich von Epinal zurückgetrieben 
und befindet sich in weiterem siegreichem Fortschreiten."

Nach einer Depesche des W. T.-V. hat die neue Granate auch bei den fran­
zösischen Sperrsorts, auf welche die Franzosen Hunderte von Millionen verwendet 
und entsprechend große Hoffnungen gesetzt hatten, ihre Wunder getan; selbst das 
stärkste dieser Forts wurde in kurzer Zeit von ihr zu Fall gebracht. Die M el­
dung lautet:

Berl in ,  28. August, abends.
„Manonvillers, östlich Luneville, das stärkste Sperrfort der 

Franzosen, ist in deutschem Besitz."
Diese Fortschritte erhalten einen noch höheren Wert dadurch, daß gleichzeitig 

die deutsche Nordarmee aus dem östlichen Kriegsschauplätze die Kraft gezeigt hat, 
über die Russen einen gleich großen Sieg zu erfechten, wie die österreichische S ü d ­
armee bei Krasnik. Am Freitag Abend lag erst die kurze Meldung des Gouver­
nements Thorn vor:

„Großer Sieg bei Soldau und östlich. Die Russen gehen auf 
der ganzen Linie fluchtartig zurück."

Am Sonnabend mittags ging dann durch das W. T.-B. die Meldung des 
Generalquartiermeisters von Stein mit folgenden näheren Angaben über den großen 
Sieg über die Russen, dessen an anderer Stelle weiter gedacht wird, ein:

Berl in ,  29. August.
„Unsere Truppen in Preußen unter Führung des General­

obersten von H indenburg haben die vom Narew vorgegangene 
russische Armee in Stärke von 5 Armeekorps und 3 Kavallerie­
divisionen in d r e i t ä g i g e r  Sc h l a c ht  in der Gegend von 
Gilgenburg - Ortelsburg g e s c h l a g e n  und verfolgen sie jetzt über 
die Grenze."

nentuin empor, an dessen Stärke auch der 
imperialistische Größenwahn des Insolvolkes zu-
schanden werden wird.

» »»
Zur Vervollständigung der Siegesmeldungen 

aus dem Westen
dient eine Schilderung der Lage, die aus dem 
Großen Hauptquartier von ihrem Kriegsberichter­
statter dem „Berl. Tageblatt" übermittelt wird: 
Beim Übergang Longwys in deutschen Besitz wurden 
3600 Gefangene gemacht, darunter 400 Verwundete. 
Nur ein Geschütz des Feindes war noch schußfähig, 
alle anderen in Trümmer, erobert wurden 36 Ka­
nonen. Dem Kommandant von Longwy, der sich 
durch seine Tapferkeit auszeichnete, wurde vom 
Kronprinzen der Degen gelassen. Monmedy steht 
unter starkem Feuer. Die Armee des bayerischen 
Kronprinzen gab vorläufig die Verfolgung des 
Feindes auf, da man sonst unter das Feuer von 
Toul und Verdun gekommen wäre. Man wartet 
auf den Feind, der offenbar hier Sicherheit sucht; 
hier stehen scheinbar auch von Belfort hinausbe­
förderte Truppen. — Der Ausfall von 4 Divisionen 
aus Antwerpen, der am 26. August erfolgte, wurde 
völlig zurückgewiesen. Bei dem Ausfall überfielen 
alle Bewohner der Stadt Löwen die deutschen Ko­
lonnen. Diesen organisierten Überfall hat die 
Stadt Löwen mit aller Schwere gebüßt. Wer Bat- 
tice und Heros sah, fühlt die ganze Schwere und 
weiß, daß die Universitätsstadt Löwen kaum noch 
existiert. Die ganze Front ist siegreich. Bisher be­
steht keine einzige Verpflegungsschwierigkeit, dazu 
ist Nordsrankreich ein reiches üppiges Land. — 
Gestern Morgen haben vom Hauptquartier der 
Kaiser und der Vayernkönig einen ankommenden 
Verwundetentransport besucht. Die Herrscher gaben 
den Leuten einzeln die Hand und erkundigten sich 
nach ihrem Ergehen. Ergreifend war es, als ein 
Zug mit Verwundeten vor dem Kaiser vorbeifuhr 
und die Wacht am Rhein sang.

Rückwirkung der französischen Niederlagen 
auf Petersburg.

Der Amsterdamer „Telegraaf" meldet aus Lon­
don: Nach Telegrammen aus Petersburg hat die 
Nachricht, daß sich die französische Armee zurück­
ziehen mußte, dort große Besorgnis erweckt.

Siegreiches Vordringen der Österreicher 
in Rußland.

Das Wiener Kriegspreßquartier meldet: Seit 
dem 26. d. Mts. haben sich zwischen den österreichisch- 
ungarischen und den russischen Truppen Kampfe 
entwickelt, die augenblicklich auf dem ganzen Raume 
zwischen Weichsel und Dnjester stattfinden. Der 
österreichisch-ungarische linke Flügel ist in der 
Offensive begriffen und dringt siegreich vor.

Österreichische Erfolge gegen Montenegro.
I n  Rom sind aus Budapest beglaubigte und von 

der Zensur durchgelassene Meldungen eingetroffen, 
wonach die österreichisch-ungarischen Truppen am 
14. August nach zweitägigem Kampfe die Höhen von 
Lisac an der Grenze von Montenegro-Dalmatien 
und der Herzegowina eroberten und die Monte­
negriner auseinander sprengten. Der Einmarsch 
in den Sandschak und die Eroberung Plevljes am 
18. August erfolgte gleichfalls nach erbittertem 
Kampf mit den Montenegrinern, welche eine 
schwere Niederlage erlitten. Viele von ihnen wur­
den standrechtlick erschossen, weil sie Gefangene 
grausam behandelten.

Antwerpen von einem „Zeppelin" bombardiert.
Aus dem Großen Hauptquartier wird der „Voss. 

Ztg." von ihrem Kriegsberichterstatter unterm Da­
tum des 27. August gemeldet: Als wir am 24.
August in Lüttich weilten, sahen wir gegen 1 Uhr 
nachts einen Zeppelin in nordwestlicher Richtung 
und großer Höhe die Stadt überfliegen. Deutlich 
hob sich seine schlanke Gestalt vom Nachthimmel ab, 
als er fick durch ausgeworfene Leuchtkugeln be­
leuchtete, damit er nicht für ein feindliches Luft­
schiff gehalten werde. Sein Besuch galt, wie in­
zwischen bekannt geworden ist, der Festung Ant­
werpen, wohin sich bekanntlich die königliche Fa­
milie, die Regierung und die belgischen Truppen 
hingezogen haben. Die vom „Zeppelin" geschleuder­
ten Sprengbomben haben ihre Wirkung getan. 
Eine der Bomben zerstörte die Gasanstalt, sodaß 
sofort mit der Explosion eines Gasbehälters die 
Hälfte der S tadt im Dunkel lag. Die Anzahl der 
Toten nach den Beobachtungen vom Zeppelin aus 
muß bedeutend sein. Jedenfalls bedeutender, als



die Antrverpener selbst zugeben. Seitdem herrsche 
unter der Bevölkerung oer belagerten Festung 
nachts eine ungeheure Erregung. Diese Furcht hat 
sich auch, wie heute hierher gelangte Nachrichten 
zeigen, auf London übertragen, wo man allnächtlich 
der Ankunft deutscher Luftkreuzer entgegensehe. Um 
4 Uhr morgens, als ich gerade zum Sammelplatz 
ging, sah ich unser stolzes Luftschiff nach wohlver- 
richteter Arbeit über Lüttich hinweg seinem der­
zeitigen Standort wieder zufliegen. Sämtliche in 
Antwerpen auf „Zeppelin" abgegebenen Schüsse 
haben ihr Ziel verfehlt.

Zur Lage in unseren Kolonien.
Wie das Reichskolonialamt bekannt gibt, hat in 

Ostafrika unsere Schutztruppe die Offensive ergriffen 
und den wichtigen englischen Verkehrspunkt Taveta 
besetzt. Auch in Deutsch-Südrvestafrika hat die 
Schutztruppe die Offensive ergriffen und ist in die 
Kapkolonie vorgedrungen. I n  Togo haben die 
Engländer und Franzosen einige Gebiete besetzt. 
Zwischen unserer Truppe und den aus Dahome und 
der Goldküste anmarschierenden überlegenen Streit­
kräften fanden verschiedene Gefechte statt, in denen 
auf unserer Seite mit großer Tapferkeit gekämpft 
wurde.

Die japanische Flotte vor Kiautschau.
Der „Nieuze Rotterdamsche Courant" vom 25 

August meldet aus Tokio: Eine besondere Ausgabe 
des Blattes „Iamato" meldet, daß die japanische 
Flotte den Kampf um Tsingtau begonnen hat.

Dum-Dum-Geschosse bei Engländern und Franzosen.
Wolffs Bureau meldet amtlich: Nach dienstlichen 

Meldungen sind sowohl bei den Franzosen wie auch 
Lei den Engländern in den Taschen der gefallenen 
und verwundeten Soldaten zahlreiche Dum-Dum- 
Geschosse gefunden worden. Wir werden gezwungen 
sein, gegen die Verwendung dieser völkerrechts­
widrigen Geschosse mit Eegenmaßregeln allerscharf- 
ster Art vorzugehen.

Belgische Freischärler.
Das Kriegsgericht Trier verurteilte fünf bel­

gische Freischärler wegen entsetzlicher Greueltaten 
zum Tode. Die Verurteilten wurden Donnerstag 
Morgen in den Matheiser Schießständen erschossen.

Gegendi eLri gen uns e r e r Fe i nde
Die Deutschen find keine Barbaren.

Großes Hauptquartier, 28. August. Die deutsche 
Heeresleitung protestiert gegen die durch unsere 
Gegner verbreitete Nachricht über Grausamkeiten 
der deutschen Kriegführung. Wenn Härten und 
strengste Maßnahmen nötig geworden sind, so sind 
sie herausgefordert durch Teilnahme der Zivilbe­
völkerung, einschließlich Frauen, an heimtückischen 
Überfällen auf unsere Truppen und durch bestialische 
Grausamkeiten, die an Verwundeten verübt worden 
sind. Die Verantwortung für die Schärfe, die in 
die Kriegführung hineingebracht worden ist, tragen 
allein die Regierungen und Behörden des von uns 
besetzten Landes, die ihre Bürger mit Waffen ver­
sehen und zur Teilnahme aufgehetzt haben. Über­
all dort, wo die Bevölkerung sich feindseliger Hand­
lungen enthalten hat, ist von unseren Truppen 
weder Mensch noch Gut geschädigt worden. Der 
deutsche Soldat ist kein Mordbrenner und Plünde­
rer. Er führt nur Krieg gegen das feindliche Heer. 
— Die in ausländischen Blattern gebrachte Nach­
richt, die Deutschen trieben die Bevölkerung des 
Landes im Gefecht vor sich her, ist eine Lüge, die 
den moralischen Tiefstand ihres Urhebers kenn­
zeichnet. Generalstabschef v o n  M o l t k e .

Unterdrückung des belgischen Franktireurkrieges.
Die deutsche Regierung in Belgien geht mit be­

merkenswerter und erfreulicher Schärfe vor gegen 
den schändlichen Franktireurkrieg, der in Belgien 
immer noch von den Einwohnern gegen unsere 
braven Truppen geführt wird. I n  ganz Belgien 
ist die nachstehende Proklamation in deutscher, 
flämischer und französischer Sprache veröffentlicht 
worden:

„An die Bevölkerung in Belgien! Die Ereig­
nisse der letzten Tage bewiesen, daß die Bewohner 
sich nicht über die Folgen klar sind, welche Ver­
letzungen des Kriegsrechts nach sich ziehen. Ich 
empfehle daher, die folgende Veröffentlichung mit 
größter Aufmerksamkeit zu lesen: M it dem Tode 
werden bestraft alle Landeseinwohner, die auf 
unsere Soldaten schießen oder sich sonst am Kampfe 
beteiligen, die, ohne dem Heere anzugehören, ver­
suchen, unseren Truppen zu schaden, den belgischen 
Truppen oder ihren Verbündeten Hilfe zu leisten, 
die sich einer Handlung schuldig machen, die Leben 
und Gesundheit unserer Soldaten gefährdet, und 
die bei Spionage betroffen werden. I n  den Ort­
schaften werden Haussuchungen abgehalten. Wer 
mit Waffen betroffen wird, zieht sich schwere Strafe 
z u ,  in belastenden Fällen wird die Todesstrafe ver­
hängt. Ortschaften, deren Bewohner feindselige 
Handlungen gegen unsere Truppen begehen, werden 
niedergebrannt. Für Zerstörungen an Straßen und 
Eisenbahnbrücken werden die den Zerstörungs­
punkten benachbarten Dörfer zur Verantwortung 
gezogen."

* »
»

Hohe österreichische Kriegsorden an Kaiser Wilhelm 
und den Generalstabschef.

Kaiser Franz Josef hat an Kaiser Wilhelm H. 
nachstehendes Telegramm gesandt:

Die herrlichen, den mächtigen Feind nieder­
werfenden Siege, die das deutsche Heer unter deiner 
obersten Führung erkämpft hat, haben ihre Grund­
lage und ihren Erfolg deinem eisernen Willen zu 
danken, der das wuchtige Schwert schärfte und 
schwang. Dem Lorbeer, der dich als Sieger schmückt, 
möchte ich das hehrste militärische Ehrenzeichen, 
das wir besitzen, anreihen dürfen, indem ich sich 
bitte, das Großkreuz meines militärischen Maria- 
Therefien-Ordens als Zeichen meiner hohen Wert­
schätzung in treuer Waffenbrüderschaft annehmen 
z u  wollen. Die Jnsignien soll dir, teuerer Freund, 
ein besonderer Abgesandter überbringen, sobald es 
dir genehm ist. Wohl wissend, wie sehr du und 
dein Heer die genialen Leistungen des Generals der 
Infanterie von Moltke zu schätzen wissen, verleihe 
ich rhm das Kommandeurkreuz des militärischen 
Marra-Theresien-Ordens.

Die Wiener Blätter bezeichnen die Verleihung 
des Marra-Theresten-Ordens an Kaiser Wilhelm 
als einen hochbedeutsamen Akt Kaiser Franz Josefs, 
durch den auss neue die innige und unwandelbare 
Freundschaft bekundet werde, welche die beiden 
Souveräne miteinander verknüpfe, und die nun 
durch Blut und Eisen eine neuerliche unerschütter­
liche Festigung erfahre und für ewige Zeiten ihre

unlösbaren Bande um die Leiden Reiche und deren 
Völker schlinge. Das „Fremdenblatt" schreibt: 
Keiner ist würdiger, dieses mächtige Ehrenzeichen 
m tragen, als Kaiser Wilhelm, in dessen gewaltiger 
Persönlichkeit sich alle jene Eigenschaften vereini­
gen, welche der Stifterin des Ordens bei dessen 
Gründung vorschwebten. Die Verleihung dieser 
höchsten Kriegsdekoration an den Herrscher des 
deutschen Reiches sowie an seinen hervorragenden 
Berater wird in der Bevölkerung der verbündeten 
beiden Staaten den freudigsten Widerhall finden. 
— Auch die Budapester Blätter besprechen die Ver­
leihung des Großkreuzes des Maria-Theresien- 
Ordens an Kaiser Wilhelm und weisen auf die 
politische Bedeutung dieser Verleihung hin. — Der 
„Pester Lloyd" schreibt: Die Wunder'der deutschen 
Kraft, die die Welt jetzt erlebt, sprießen aus einem 
Boden, den Kaiser Wilhelm gepflügt hat. Darum 
ist er als der Tapferste der Tapferen der erste The- 
resienritter in diesem Krieg geworden.

"  » *

Der Siegesjubel im Reiche.
Das Provinzial-Schulkollegium hat angeordnet, 

daß aus Anlaß der neuen Siege der deutschen Trup­
pen der Unterricht in sämtlichen Berliner Schulen 
diesen Sonnabend ausfällt.

Als die Siegesnachrichten an der Hamburger 
Börse bekannt wurden, erhob sich ein unbeschreib­
licher Jubel. Spontan ertönten in den weiten 
Sälen die „Wacht am Rhein" und „Deutschland, 
Deutschland über alles". Vor dem Rathaus hatte 
sich Kopf an Kopf eine dichte Menschenmenge ge­
drängt, die in laute Freudenrufe ausbrach. Die 
Kirchenglocken läuten und überall ist geflaggt.

Belgien unter deutscher Verwaltung.
Für die bergmännische Abteilung in Belgien, 

soweit es im deutschen Besitz ist, wurde vom Ober­
bergamt Bonn Oberbergrat Liesenhoff nach Lüttich 
entsandt.

Als Reichskommissar zur Durchführung der 
durch den Aufruf vom 18. August 1914 eingeleiteten 
Erörterungen über belgische Gewalttätigkeiten 
gegen Deutsche ist der frühere Direktor im Reichs­
amt des Innern Just bestellt worden. Seine Ge­
schäftsstelle befindet sich im Dienstgebäude des 
Reichsamts de- Innern, Berlin W. 8, Wilhelm­
straße 74.

Deutsche Frauen und Kinder von Franzosen 
weggeschleppt.

Bei der kaiserlichen Zolldirektion Straßburg hat 
der Zolleinnehmer von Saales unter Eid zu Proto­
koll gegeben: Nachdem am 11. d. Mts. die Fran­
zosen Saales passiert hatten, erschienen französische 
Gendarmen und nahmen acht Beamtenfrauen mit 
etwa 20 Kindern, darunter solche im Alter von 
kaum drei Wochen, auf zwei Ochsenkarren mit sich 
fort und schleppten sie nach St. Dis, wo sie vor 
einer Fabrik abgeladen wurden. Was weiter aus 
unseren Frauen und Kindern geworden ist, wissen 
wir nicht.

Die Kriegsgefangenen.
Aufgrund vorgekommener Ungehörigkeiten weist 

der Mmister des Innern in einem Erlaß an die 
Regierungspräsidenten darauf hin, daß unver- 
wundeten Kriegsgefangenen freiwillige Liebes­
gaben unter keinen Umständen verabreicht werden 
dürfen. Ebenso ist das Aufsuchen der Gefangenen­
lager durch das Publikum unbedingt verboten.

Eine Entschließung der neutralen Ausländer 
in Berlin.

Im  überfüllten Saale des Berliner Architekten­
hauses veranstalteten Donnerstag Abend die neu­
tralen Ausländer eine Versammlung, um gegen die 
in der ausländischen Presse verbreitete Ansicht zu 
protestieren, als ob die Ausländer in Deutschland 
belästigt oder gar mißhandelt würden. Alle neu­
tralen Staaten waren vertreten, besonders stark 
die Rumänen. Ohne Diskussion stimmte die Ver­
sammlung einer Entschließung einstimmig zu, in 
der es u. a. heißt, daß die allgemeine Ordnung nicht 
die geringste Erschütterung erlitten habe. Handel 
und Wandel dauern ungestört fort. Der politische 
Sinn des deutschen Volkes äußere sich in einer über­
wältigenden Einmütigkeit gegenüber der Gefahr 
und einer imponierenden Ruhe unter dem Gang 
der Ereignisse. M it einem vierfachen Hurra auf 
den deutschen Kaiser wurde die Versammlung ge­
schlossen.

Kriegsfürsorge.
Die Dortmunder Getreidebörse bewilligte in 

ihrer Generalversammlung am Donnerstag eine 
Summe von 40 000 Mark für Kriegs- und Unter­
stützungszwecke.

I n  der Gesellschaftsversammlung des Kalisyndi­
kats am Donnerstag in Berlin ist beschlossen wor­
den, für vaterländische Zwecke vorläufig eine 
Summe von 100 000 Mark zu spenden.

Aus Anlaß des Krieges hat Dr. Krebs, Inhaber 
des Strebelwerkes in Mannheim, für die Ange­
hörigen seiner Firma einen Unterstützungsfonds 
von einer viertel Million Mark gestiftet.

Österreichische Kriegserklärung an Belgien.

Mmrster des Auswärtigen zu telegraphieren: Da 
B G ien  Frankreich und Großbritannien seinen 
militärischen Verstand leistet, welche beiden Staaten

an-

Staatsangehörige unter den Augen der belgischen 
Regierung eine selbst den primitivsten Anforde­
rungen der Menschlichkeit widersprechende Behand
lu i^  über sich ergehen lassen mußten, steht sich Ls^r-

ziehungen^abzu^rechen und betrachtet sich von diesem 
Augenblick an als im Kriegszustand mit Belgien 
befindlich. Den Schutz der österreichisch-ungarischen 
Staatsangehörigen übernimmt der Gesandte der 
Vereinigten Staaten. Dem belgischen Gesandten 
in Wien wurden die Pässe zugestellt.

Österreichische Verwaltung in Russisch-Polen.
Aus Wien wird gemeldet: I n  den von öster­

reichischen Truppen besetzten Gebieten Russisch- 
Polens ist bereits österrerchische Verwaltung ein­
geführt. Sowohl im Post- wie im Bahnverkehr 
sind österreichische Beamte tätig. Die Gleise sind 
bereits auf österreichische Spurweite eingerichtet, 
sodaß ein direkter Bahnverkehr über die Grenze 
möglich ist.

Ausgezeichnete österreichisch-italienische 
Beziehungen.

Die „Agenzia Stefani" meldet: Die vom „Petit 
Parisien" am 23. August veröffentlichten Meldun­
gen entbehren der Begründung; die Beziehungen!

zwischen Ita lien  und Österreich-Ungarn sind aus­
gezeichnet.

Falschmeldung über einen gegen Ita lien  
gerichteten Vertrag.

Der schweizer Gesandte in Wien hat der eng­
lischen Regierung mitgeteilt, daß die Blätter­
meldungen, nach welchen zwischen Deutschland, 
Österreich-Ungarn und der Schweiz ein gegen 
Ita lien  gerichteter Vertrag bestehen sollte, völlig 
unwahr sind.

Von der italienischen Flotte.
Der Herzog der Abbruzzen, der bisher das 

zweite Geschwader führte, übernimmt das Kom­
mando der gesamten italienischen Flotte. Zum 
Vorsitzenden des obersten Marinerates ist an Stelle 
des zum Marineminister ernannten bisherigen 
Präsioenten der Vizeadmiral d'Ast Stella ernannt 
worden.

Ein unbegründeter Einspruch Belgiens.
Die belgische Regierung hat gegen das Bomben- 

werfen der Zeppelin-Luftschiffe, das in der Stadt 
Antwerpen eine große Panik hervorrief, im Haag 
Protest eingelegt. Dagegen veröffentlicht das 
Amsterdamer „Handelsblad" einen Artikel des ver­
storbenen belgischen Staatsministers Veernaert, aus 
dem hervorgeht, daß auf der zweiten Haager Frie­
denskonferenz der belgische Vorschlag, das Bomben- 
werfen für die Zeit bis zur dritten Friedenskonfe­
renz zu verbieten, nur 28 Stimmen auf sich ver­
einigte, bei acht Enthaltungen und acht Ablehnun­
gen. Eine Ratifizierung erfolgte nicht, zumal da 
außer Deutschland auch Frankreich unter den Geg­
nern des Verbots war. Eine Bestimmung, die das 
Bombenwerfen von Luftschiffen verbietet, besteht 
demnach nicht.

Die ukrainische Aufstandsgefahr für Rußland.
I n  der russischen Ukraine hat sich, wie „W. T.- 

V." aus Wien vom 27. August nach einer Lokal­
korrespondenz aus Lemberg meldet, ein Komitee 
zur Befreiung der Ukrainer gebildet, das alle P a r­
teien und Stände der russischen Ukraine umfaßt. 
Das Komitee erließ einen Aufruf an die ukrainische 
Bevölkerung, in dem es heißt, daß nunmehr der 
Tag gekommen sei, die russischen Ketten zu sprengen 
und die Ukrainer zu befreien. Die Bevölkerung 
möge den österreichischen Befreiungskampf nicht 
fürchten, sondern ihn willkommen heißen.

Siegreiche Revolution in Odessa.
Das „Neue Wiener Journal" meldet aus Buka­

rest: Nach einer Meldung an die hiesige russische 
Botschaft Lombardiert der rrffsische Panzerkreuzer 
„Panteleimon" die Stadt Odessa, wo es den Revo­
lutionären gelungen ist, die Herrschaft an sich zu 
reißen. Die die ganze Woche hindurch andauernden 
blutigen Straßenkäinpfe endeten mit dem vollsten 
Siege der Revolutionäre. Die Entscheidung führ­
ten die Truppen selbst herbei, die sich nach Nieder- 
metzelung der Offiziere der revolutionären Be­
wegung anschlössen. Der Polizeimeister, der Gen- 
darmerieches und die Polizeikommissäre wurden bei 
dem Sturm auf das Gefängnis getötet. I n  allen 
öffentlichen Gebäuden, die beflaggt sind, arbeiten 
revolutionäre Komitees. Das Bombardement 
richtet sich hauptsächlich gegen Gebäude und die 
Kasernen, wo die aufrührerischen Truppen sich auf­
halten. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Das Panzerschiff „Panteleimon" ist der aus der 
Revolution des Jahres 1905 bekannte „Potemkin", 
ein ziemlich alter Kasten, der 1900 erbaut ist. Da­
mals revoltierte die Schwarzmeerflotte. Ein M a­
trose des „Potemkin" wurde der Führer dieser revo­
lutionären Flotte, nachdem sämtliche Offiziere von 
den meuternden Matrosen getötet worden waren. 
Nur mit Mühe und Not gelang es damals, die 
Revolution der Flotte zu unterdrücken. Die Mann­
schaft des „Potemkin" entkam zum größten Teil, 
und noch heute leben einige der damals entflohenen 
Matrosen in Rumänien. Nach der Niederwerfung 
der Flottenrevolution wurde der „Potemkin in 
„Panteleimon" umgetauft.

Der Ausstand im Kaukasus.
Aus Konstantinopel wird gemeldet: Mohamme­

danische Flüchtlinge aus dem Kaukasus berichten, 
daß bei den letzten Straßenkämpfen in Baku der 
bekannte sozialistische Dumaabgeordnete Tscheidse

Ar die Befreiung des Kaukasus vom russischen 
Joche den Tod. I n  einem Aufruf werden seine 
Kampfgenossen ermähnt, den Befreiungskampf bis 
zum vollständigen Siege fortzusetzen. Die Revo­
lutionäre sind in Baku die Herren der Lage und 
haben bereits eine provisorische Regierung einge­
richtet. Eine revolutionäre Miliz sorgt für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt. I n  
Tiflis ist die Lage noch unentschieden, doch scheinen 
auch dort die Revolutionäre die Oberhand zu ge­
winnen.

Chinesisches Urteil über Japan.
Von einem in Bochum wohnenden Chinesen ist 

dem „Märkischen Sprecher" ein Schreiben zuge­
gangen, das sich in bemerkenswerter Weise über 
das japanische Ultimatum ausläßt. Es heißt dar­
in: „Das schmachvolle japanische Ultimatum hat 
uns, die in Deutschland studierenden Chinesen, sehr 
überrascht. Zuerst haben wir Japan auf der Seite 
Deutschlands, welchem allein dre japanische Kultur 
und Entwicklung zu danken, gerechnet. I n  den 
letzten Jahren ist die deutsche Kultur in China sehr 
hoch geschätzt; durch die Einrichtung der deutschen 
Hochschulen in Schanghai und Tsingtau haben die 
Deutschen gezeigt, daß sie eifrig die moderne Kultur 
und Wissenschaft in China einbringen wollen. Auch 
eine große Masse von jungen Chinesen geht nach 
Deutschland studieren. M it Jubel hörten wir die 
Kriegserklärung Deutschlands gegen Rußland, den 
Todfeind Chinas. M it Erstaunen aber lasen wir 
das japanische Ultimatum an Deutschland. Welche 
Undankbarkeit, daß die Schüler den Lehrer schlagen, 
wenn sie ausgelernt haben. Wir wünschen den Sieg 
Deutschlands in Frankreich und in der Nordsee! 
Wenn Deutschland auch das kleine Pachtgebiet an 
Japan verliert, die sehr fruchtbare französische 
Kolonie Jndochina steht zur Verfügung, um für die 
Deutschen ihre Kulturarbeit in Asien fortzusetzen.

Politische Tagesschau.
Krieg und Wettbsrvsrbsverbot.

Dis soziale Arbeitsgemeinschaft der kauf­
männischen Verbände (Verband Deutscher Hand­
lungsgehilfen, Verein für Handlunaskommir 
von 1858, Deutscher Verband kaufmännischer du die Kenntnis

Vereine Frankfurt am M ain) und der Verband 
reisender Kaufleute Deutschlands baben von« 
Bundesrat den Erlaß einer Notverordnung 
verlangt, das Inhalts, daß die vom 1. Janua» 
1915 ab geltenden günstigeren Bestimmungen 
über den Wegfall des Wettbewerbsverbotes bei 
Kündigung durch den Arbeitgeber s o f o r t  in 
Kraft treten sollen. Nach dem neuen Gesetz 
wird das Wettbewerbsverbot bei Kündigung 
unwirksam, es fei denn, daß für die Kündigung 
ein erheblicher Anlaß in der Person des Gehil­
fen vorliegt, oder daß sich der Prinzipal Lei der 
Kündigung bereit erklärt, während der Dauer 
der Beschränkung die zuletzt bezogenen ver­
tragsmäßigen Leistungen zu gewahren.

K ais« Franz Josef
empfing am Donnerstag den Minister des 
Auswärtigen Grafen Berchtold in zweistündi­
ger Audienz. Ferner empfing der Monarch den 
Botschafter Grafen Forgach sowie den bisherigen 
Botschafter in  London Grafen Mensdorff in 
besonderen Audienzen.

Ziur Papstwabl
erhält die „Kölnische Volksztg." aus Rom, 
26. August, folgendes Telegramm: D as Kardi­
nalskollegium beschloß heute, die Krönungsseier 
des neuzuwählenden Papstes bis nach dem 
Friedensschluß zu verschieben, da ein Freuden­
fest unter den jetzigen Zeitverhältnissen nicht 
passend erscheine. Somit können die auswärti­
gen Kardinäle nach dem Schluß dos Konklave 
sofort abreisen. — Die beiden deutschen Kar­
dinäle, Erzbischof Dr. von Hartmann aus Köln 
und -Erzbischof Dr. von Bettinger aus München 
sind in  Rom eingetroffen. — D as eigenhändige 
Testament dos Papstes ist, wie „Wolffs Telegra. 
phenLureau" aus Rom meldet, auf weißem 
Papier geschrieben, das das päpstliche Wappen 
im Transparent enthält. Zuerst empfiehlt des 
Papst seine Seele der heiligen Jungfrau durch 
eine Anrufung, dann hinterläßt er einige Le­
gate unter der Form einer Empfehlung an seine 
Nachfolger. D a s  Testament wird veröffentlicht 
werden a ls ein Dokument, das die Eleichgiltig- 
kett des Papstes gegenüber weltlichen Dingen 
beweist.

Das neue französische Kabinett
hat sich, wie „Wolffs TelegraphenLuroau" aus 
P aris vom 27. August meldet, in der gemeldeten 
Zusammensetzung konstituiert. __________

Deutsches Reich.
Berlin, 28. August 1U14.

— Ihre Majestät die Kaiserin traf gestern 
M ittag nach 4 Uhr in Begleitung der Prinzessin 
Friedrich Karl von Hessen von Bad Homburu 
vor der Höhe in Frankfurt am M ain ein un» 
besuchte die Hospitäler und Lazarette, in denen 
Kriegsvorwundete liegen. D ie Kaiserin unter­
hielt sich mit den Soldaten und brachte ihnen 
Blumen.

— Der König von Bayern ist Freitag früh 
mit Sondevzug aus der Pfalz wieder rn 
München eingetroffen,.

— Über die Beisetzung des Erbprinzen L u't- 
pold erfährt die Münchener ..Korrespondenz 
Hofmann": Nach der für das Königshaus gel­
tenden Trauerordnung worden Prinzen unter 
14 Jahren in der Regel in aller S tille  Leigesetzl- 
Der König befahl jedoch in dem vorliegenden 
tieftraurigen Falle eine Ausnahme und hat d> 
feierliche Beisetzung des Erbprinzen angeordnet- 
Der Erbprinz starb an einer schnell verlaufenen 
Form von Kinderlähmung. D ie Leiche mir« 
am Sonnabend Nachmittag von Bsrchtesgaden 
nach München gebracht.

—  Der frühere nationalliberale Reichstage 
abg. Konstantin Roppel ist in Radolfzell gestor­
ben. Er hatte 1881 bis 1890 den Reichstage 
wahlkreis Konstanz-Überlingen vertreten.

Zeitung, was bist Vu?
Über die Zeitung bringt die „Kölnisch« Zeitung 

folgenden wertvollen Beitrag:
Zeitung, was bist du? Es ist nichts Schlecht* 

auf Erden, was sie dich nicht schon geheißen hätt«"' 
und nichts Gutes auf Erden, das sie nicht in 
geahnt.

Zeitung, was List du? Ich sah, daß du 
deinen Spalte« nur leise zu knistern brauchtest» u 
Orkane draußen zu entfesseln. Und ich sah " E  
daß in den Feldern draußen weiter nichts a ls « 
Maus zu rascheln brauchte, und in deinen Gestld 
brausten Stürm«. ,

Zeitung, was List du? Der schlägt dich AI, 
liest seinen Namen und errötet freudig. Der schl  ̂
dich auf, liest seinen Namen und erbleicht.

Zeitung, was bist du? Du freust dich, ws! 
dich viele zu zehn Pfennig kaufen, und du S'As 
vor Zorn, so dich einer für Millionen kaufen m E  ' 

Zeitung, was List du? Zm Parlamente niA 
ein Bismarck sprechen und bleibt eine stille N ' 
wo du nicht durch die Reichstagsfenster rauschst u 
ihn aus deine Zeitungsflügel nimmst. .

Zeitung, was List du? I n  deinem S a n d e s  
teile dröhnen Hämmer, surrt's in Schächten, st" 
men Essen, rauchen die Kamine, werfen Dor> . 
stürme ihre Wellen ans Gestade — und ein Zeh«« 
Millimeter vertikal dazu steigen auf der Bor , 
feite leuchtende Eedankenkugeln unserer Bei - 
lautlos in die Lust.ittos ui die Lust. ..rtt

Zeitung, was bist du? In fünf Zeilen w ^
.in .«  Ktrakenbakm-Unfalles w



an- ^  ^  genau so vielen Zeilen kündet 
s derselben Seite deine Telegramm-Fanfare den 
lammenbruch eines Reiches überm großen Wasser. 

^  was bist du? Deine Rotations-
laufen hier und fressen Riesenwälder 

rn 1000 Kilometer Entfernung.
d r n ^ 7? ^ '  was List du? Als ich geboren wurde, 

. ^  den ersten Stempel auf mein Dasein,
s c h l i e ß e n d " w e r d e ,  rundest du's üe-

du ^ " " 2 ,  was List du? Eine Sammellinse stellst 
îck>> ^  Tagesleben auf und brichst sein

Jnssratent schatten spielend um in deinen

den^E^a"^' bist du? Deine Walzen rasen in 
d»i« vom Turmknopf flattern leise
-  ° Rresenfittiche ins Land.

P rovinzja ,im N irtchtk».
wen Kl. Trebis ein Raub der Flam-
zwei Eetrli> Rittergute Wibsch brannten auch 
stister s § ^ ° ^ ° b e r  ab. Russen sollen die Brand-

komm^ August. (Verschiedenes.) Leider
s-s„?^ch rmmer neue Erkrankungen an Maul- 

: d°uenseuche vor; neu festgestellt sind solche
Und

sind bis letzt im Kreise insgesamt 
preumk^o^Ärk gesammelt worden. — Mehrere ost- 
g a s t lU e  m.Nuchtlinge haben hier und im Kreise 

s K».ÄI"Om e gefunden, 
grogen August. (Die Nachricht von dem
2 i ° r  wie 6e m Ostpreußen über die Russen) wurde 
Die am tlick/'m ^ä^blichem  Jubel aufgenommen. 
SohenU-?k Mitteilung über den Sieg kam aus 
Wie e n ° und traf abends kurz nach 8 Uhr ein. 
und bald m verbreitete sie sich in der Stadt,

Ereignis große

des Lieiw- Wer und nach gemeinsamem Absingen 
!?usendfoö>->° L ^  danket alle Gott" erscholl ein 
Joldaten - / t  uuf den Kaiser und seine braven 
gellen nn^?^ter fanden noch an verschiedenen 
A ran triä  Kundgebungen statt. Unter
Wieder -„g ^V^r ^ahne und Absingen patriotischer

„ <j nun gewichen ist.
ĉher August. (Schwerer Unfall. Plötz­

e n  erlitt  ̂ Herabstürzen von einem Neu-
!o schwer̂  ^  Maurerpolier Wendland von hier 
^?s Krei-?. Atzungen, daß seine Aufnahme in
einem -<..?"ankenbaus

MKM^rk
Mkoflust T'teher Tretz aus Karschin im Ober- 
os(>ta,:d verlor? uus übergroßer Kriegsfurcht den 
Zustande d ie  rn unzurechnungsfähigem

Koslin. 2 » m begangen haben.
Ä N , .  sp :e ! te ^ ^ /B e r , derAnkunftder^ Ver

»erlaub  K Z t rückwärts und nicht vorwärts. M it 
R^ckt. Auf d'e neugierigen Weiber an-
a u d s ^ te n  w u rd e n  eines schwer am Kopfsein Drängt A"-dre Umstehenden buchstäblich hin 
d ^  bea armen oiesen Menschen fiel'

«uz oer M k ym
preutzischm S ften .

!

ih
' Die u "n ?^ ^ - Hand genou

Oe Vertoir c -,,c«» .
. . /a ls  g e e ia n ^ t^ ^ ssü c h tig e n  Ostpreußen auf 

Us (st "-betracht kommenden Landes-
^ ^ äß iger Meir^" Zuständigen Bewürben in rvoL^ » ^ s^ e i,e  m die .„„Emen
innigen

genommen 
der- 

aedackt ist

nt'-'  der Oder ,<n5 kür»,r»,uri u. L-.
dext« werden sE^ wenn es weiterhin
und a Ü ? >  Brandenbm "

i ? / ?  Nicht 'lä n g e r

L. °LL 7̂L7n
tu LerligN .^uterrunftsrässme^d ° ^ E  an dir

K reis eine größere Zahl von Flüchtlingen 
untergebracht ist, verteilt. Die eingehenden 
Geldbeträge werden in  zweckmäßiger Weise im 
Interesse der Flüchtlinge verwandt. Flüchtlinge, 
die von der angebotenen ländlichen U nterbrin­
gung nicht Gebrauch machen wollen, können 
leider nicht unterstützt werden. Die B eratungs­
stelle ha t in diesen Tagen den amtlichen Stellen 
50 Schwestern für den Dienst der ostpreußischen 
Flüchtlinge zur Verfügung gestellt und überdies 
1000 Flüchtlinge auf Kosten des Roten Kreuzes 
in den K reis Templin entsandt. I m  übrigen 
muß sich die Beratungsstelle künftig darauf be­
schränken, ihre Fürsorge den aus dem Ausland 
vertriebenen Deutschen zuzuwenden, die ihrer 
Hilfe dringend bedürfen. B erliner P r iv a t­
quartiere für ostpreußische Flüchtlings werden 
grundsätzlich von den Behörden nicht in  An­
spruch genommen werden. E ine in s  einzeln^ 
gehende B eantw ortung der nach Tausenden 
zählenden freundlichen Anerbieten ist leide* 
nicht möglich.
2908 Auswanderer au s  der S tad t Thorn sind 
in diesen Tagen in  Fürstenwalde eingetroffen. 
Seitens des dortigen M agistrats wird ein>> 
Veröffentlichung bekanntgegeben, wonach für 
die Leute vorübergehend Q uartiere  bereit zu 
halten sind. Aufgrund des Krieasleistungs- 
gosetzes werden die hierW erforderlichen 
Q uartiere  auf sämtliche Gebäude der S tad t 
Fürstenwalde nach V erhältn is des bisherigen 
E inquartierungsm aßstabes verteilt. E s  haben 
sich aber bereits eine ganze Anzahl von E in ­
wohnern gemeldet, die Zuwankerer freiw illig 
bei sich aufnehmen wollen.

I l l u s t r i e r t e s  S o r n t a g s b l a t t .
Das illustrierte Sonntagsblatt hat seit dem 

Kriegsbeginn unserer Zeitung »Die Presse" nicht 
beigefügt werden können infolge der Berkehrs- 
einschränkungen der Eisenbahn, die die Versendung 
der Blätter von Stuttgart bisher nicht zuließen. 
Eine der ausgefallenen Nummern des Sonntags­
blattes ist nunmehr, nachdem der private Güter­
verkehr wieder aufgenommen, eingegangen, und 
zwar die vom 11. August, die allen früher bestellten 
Exemplaren unserer Zeitung beigefügt wird. Den 
einzeln abgegebenen Exemplaren kann das Sonn­
tagsblatt nicht mitgegeben werden, da die vor­
handene Anzahl von Exemplaren hierzu nicht aus­
reicht. Nach Übersendung der noch fehlenden Num­
mern des Sonntagsblattes wird auch deren Bei­
fügung geschehen.

Lokalnachrichten.
Thorn, 29. August 1914.

— ( T r a u e r  u m d i e  G e f a l l e n e n . )  Frau

UM einen im Felde Gefallenen durch einen Arm­
flor, der als besonderes Zeichen eine fchwarz-weiß- 
rote Kante oder Spange ausweist, Ausdruck ver­
leihen möge. Die Einfachheit wird vorläufig in 
der ganzen Lebenshaltung unseres Volkes zu 
herrschen haben. Auch in der Trauerkleidung solle 
sie beobachtet werden. Außerdem wird es dem 
Herzensbrange vieler entsprechen, das an der 
Kleidung ersparte Geld der Kriegswohlfahrts­
pflege zuwenden zu können.

— ( B e f r e i u n g  v o m F a s t e n  g e b o t  f ü r  
d i e  K r i e g s z e i  t.) Bischof Äugustin in Eulm 
hat seine Diözesanen von der Einhaltung der 
gasten für die Dauer des Krieges befreit. Seine 
Anordnung stützt sich auf eine päpstliche Verfügung 
für die KriegszeiLen. Eine gleiche Anordnung für 
Gnesen-Posen darf wohl schon in den nächsten Tagen 
erwartet werden.

— ( T ö r i c h t e  F lu c h t.)  Noch immer fliehen 
die Bewohner der Städte und Ortschaften des ost­
preußischen Grenzgebietes, obwohl nach der Kriegs­
lage, dem großen Sieg unserer Ost-Armee über die 
Russen, kein Grund hierzu mehr vorliegt. So sind 
auch leider Einwohner der Stadt Osterobe in Ost­
preußen dabei, ihre Stadt zu verlassen. Durch 
solche törichte Flucht, vor der dringend zu warnen 
ist, wird unserem Vaterlande kein Dienst geleistet. 
Nur durch Verbleiben der Bewohnerschaft an ihren 
Wohnorten und WohnstäLten, und indem sie ihrer
Beschäftigung in Treue nachkommen, nützen sie dem 
Vaterlande, während sie sonst ihm und sich selbst 
den größten Schaden zufügen. Schon der komman­
dierende General hat, bevor noch die Kunde von 
dem großen Siege über die Rüsten vorlag, auf 
Anfrage einer größeren, Osterode benachbarten 
Stadt erklären lassen, daß auf Wochen hinaus ab­
solut keine Befürchtung besteht, daß der Feind ins 
Land kommt. Nach dem Siege ist das erst recht 
nicht zu befürchten.

— ( Di e  S t a d t v e r o r d n e t e n v e r s a m m ­
l u n g )  ist auf nächsten Mittwoch Nachmittag zu 
einer Sitzung einberufen. Da die Sitzung vom 
22. Ju li wegen Veschlußunfähigkeit ausfallen 
mußte, so ist die Stadtverordnetenversammlung in 
der neu einberufenen Sitzung ohne Rücksicht auf 
die Zahl der erschienenen Stadtverordneten be­
schlußfähig

— ( Di e  b i s h e r  e r s c h i e n e n e n  Ve  t l u st - 
l i s t e n )  liegen im hiesigen Rathause, Zimmer 17, 
zu jedermanns Einsicht aus.

— ( S e k r e t ä r  P r ü f u n g . )  Die am 25. und 
26. August Lei dem königlichen Oberlandesgericht 
in M a r i  e n w  e r d e r  abgehaltene Sekretär- 
prüfung haben bestanden die Justizanwärter Ar­
nold Bohschke in Danzig, Alfred Timm in Grau- 
denz, Theophil Kaczke in Elbing, Albert Linde­
mann in Danzig, Max Schulz in Elbing und Hell- 
mut von Zelewski in Danzig, sowie ferner der 
Amtsgerichtsassistent Klein aus Danzig.

— ( D a s  We c h s e l n  v o n  M ü n z e n  u n d  
W e r t z e i c h e n )  ist den Rentmeistern vom Herrn 
Finanzminister verboten worden.

— ( Di e  f r e i w i l l i g e  S a n i t ä t s ­
k o l o n n e  T h o r n  S t a d t )  versammelt sich am 
morgigen Sonntag zu einem gemeinschaftlichen 
Kirchgang. Die evangelischen Mitglieder erscheinen 
um 9'N Uhr an der neustädtischen evangelischen 
Kirche, die katholischen um 9 Uhr an der St. Jo- 
hanniskirche und die jüdischen an der Synagoge. 
Alle Teilnehmer legen Uniform an.

— ( Zwecks  B i l d u n g  e r n e r  B ü r g e r -  
w e h r )  lädt der Kriegerverein Thorn seine 
militärfreien Mitglieder zu Nicolai in der Mauer- 
straße auf heute, Sonnabend, abends 7 Uhr ein.

— ( D a s  K r i e g s l i e d )  „Nun wollen wir sie 
verdreschen", Worte Kaiser Wilhelms, gesprochen 
nach Schluß der historischen Reichstagssitzung vom 
4. August, in Musik gesetzt vom königl. Seminar- 
Musiklehrer Wewiorka hierselbst, ist, wie bereits 
mitgeteilt, in allen hiesigen Buch- und Papier­
handlungen, sowie bei Herrn Schulz, Culmerstraße 
(Zigarrengeschäft), und Herrn Wagner, Heilige- 
geiststraße 10, zu haben. Der Ertrag aus dem 
Verkauf beträgt bis jetzt 174,87 Mark. Allen 
deutschgesinnten Sängern sei diese ansprechende 
und begeisternde Komposition bestens empfohlen. 
Der gesamte Erlös dieses Liedes, welches auch 
unter den hiesigen Kriegern Eingang gefunden 
hat, ist für das Rote Kreuz bestimmt.

— ( De r  T u r n v e r e i n  „ I a h  n" T h o r n -  
Mocker )  veranstaltet am morgigen Sonntag 
einen volkstümlichen Turn-NachmitLag für die 
schulentlassene Jugend. Bei Turnspielen, Gesang 
von Vaterlandsliedern und Marschübungen soll die 
Jugend beschäftigt werden. Jeder junge Mann 
wird dazu eingeladen. Antreten nachmittags 
4 ILHr am „Goldenen Löwen".

— ( S i e g e s f e i e r  d e r  S c h u l k i n d e r . )  
Die 3. Gemeindeschule versammelte heute ihre 
Klaffen um 9 Uhr im Ziegeleipark. Die gestern 
bekannt gewordenen großen Siege wurden in 
freier Natur mit einer kurzen Ansprache und dem 
Gesänge „Heil dir im Siegerkranz" gefeiert. Auf 
Kaiser und Soldaten wurde ein dreifaches Hoch 
ausgebracht.

(Z u m Sch u tz e d e r K l e i n e n.) Um dem 
Übelstande, daß die kleinen Kinder sich unbeauf­
sichtigt auf den Straßen aufhalten, abzuhelfen und 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, werden die 
Mütter vom Magistrat aufgefordert, ihre Kinder 
wieder regelmäßig zum Besuch der Kinderbewahr- 
anstalten anzuhalten.

— ( T b o r n e r  F e r i e n - S t r a f k a m m e r . )  
I n  der gestrigen Sitzung wurde zuletzt noch gegen 
den Kassierer Ernst Kolonki aus Thorn wegen 
U n t e r s c h l a g u n g  verhandelt. Der Angeklagte 
verwaltete mehrere Jahre die Hauptkaffe einer 
hiesigen großen HomgkuchenfaLrik. Im  März d. J s . 
sah sich der Prinzipal veranlaßt, ihn seiner Dienst- 
stellung zu entheben. Eine genaue Nachprüfung 
der K^ssabücher ergab, daß ein Fehlbetrag

für
von

elege1045 Mark vorhanden war, für welchen 
fehlten. Zunächst waren die Beträge nicht abge­
sandt, die den Arbeitern für Schürzen aogezogen 
waren. Die Sache kam ans Tageslicht, als die 
Schürzenfabrik um den Betrag mahnte. Ebenso 
waren die Beträge für die Angestellten- und die 
Invalidenversicherung nicht ihrer Bestimmung ge­
mäß verwandt. Ferner war ein kleiner Posten von 
7 Mark, der von Magdeburg eingegangen war, 
nicht gebucht. Endlich hatte der Mitinhaber der 
Fabrik dem Angeklagten eine Geldsumme zum Ab­
schicken übergeben, was gleichfalls unterblieben 
war. Der Angeklagte bestreitet, sich einer Unter­
schlagung schuldig gemacht zu haben. Der große 
Umsatz der Fabrik, der sich auf mehrere Millionen 

 ̂ sc ^

gebe zu, daß dies vom kaufmännischen Standpunkt 
nicht richtig sei, er sei aber infolge Überarbeitung 
nervös und kopflos geworden. Es müsse es ent­
schieden bestreiten, daß er jemals Gelder der Kasse 
für seine persönlichen Bedürfnisse entnommen habe. 
Eine nähere Erklärung, wie es zu so erheblichen 
Kassenmankos gekommen sei, kann der Angeklagte 
nicht geben. Der als Zeuge vernommene Fabrik- ̂ „ Zeuge vernommene
besitzer stellt dem Angeklagten kein besonders 
günstiges Zeugnis aus. Derselbe neige zum Alko- 
holaenusse, was seine Arbeitsleistung wesentlich be­
einträchtigt habe. Der Zeuge ist davon überzeugt, 
daß sich der Angeklagte die Gelder widerrechtlich 
angeeignet habe. Dieser Ansicht neigt auch der neue 
Kassierer zu. Die Prüfung der Bücher habe nicht 
ergeben, daß die Fehlbeträge durch ungenaue Buch­
führung verursacht sein könnten. Die Buchführung 
ist rechnerisch richtig und mit den vorhandenen Be­
legen durchweg übereinstimmend. Der Staatsan- 
walt führt aus, daß an der Schuld des Angeklagten 
kein Zweifel obwalten könne. Bei der Strafzu­
messung sei zwar als strafmildernd die bisherige 
Unbescholtenheit des Angeklagten inbetracht zu 
ziehen, strafverscharfend falle aber die Höhe der 
veruntreuten Summe und der grobe Vertrauens­
bruch ins Gewicht. Von einer Geldstrafe könne 
keine Rede sein. Er beantrage 4 Monate Gefäng­
nis. Der Gerichtshof schließt sich diesen Ausführun­
gen voll an und erkennt auf die beantragte Strafe 
von 4 Monaten Gefängnis.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Helm-Überzug 
mit der Nummer 176.

Sammlung zur lttiegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Koinmerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Lehrerinnen der höheren Privat- 
Mädchenschule 37 Mark. Schülerin Jrm traud Rusch 
50 Pfg., K. Zieroth-Mocker 5 Mark, Kaufmann 
G. Gille 10 Mark, Kaufmann Emil Feyer 10 Mark, 
Mittwochs-Kränzchen 12,10 Mark, Frau Görgens 
drei Wollhemden, Ungenannt Erfrischungen, zu­
sammen 74,60 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 4871,14 Mark.

Einstweiliger Erlös des Kriegsliedes „Nun 
wollen wir sie verdreschen", vertont von Wewiorka, 
174,87 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Häuer 10 Mark, P . H. 100 Mark, Männer- 
gesangverein „Liederfreunde" 100 Mark, Fräulein 
Willimczik 5 Mark, Oberzollrevisor Kahn 10 Mark, 
Frau Eleonore Hahn 5 Mark, Fräulein Marie 
Grünberg 5 Mark, Gartenbauverein 25 Mark, 
A. Lange, Culmer Chaussee, 10 Mark, zusammen 
270 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
5759,48 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Rreuz.
I n  «nserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Frau Fabrikbesitzer Jda
Doehn-Thorn 50 Mark, Jd a  Eteinert 10 Mark, 
Pfarrer Hiltmann-Lulkau 10 Mark, Frau Berta 
Liszewski-Thorn 3 Mark, Schmäht, Militäreffekten, 
Thorn, 10 Mark, desgleichen aus der Werkstatt­
sammlung 10,50 Mark, Tischlermeister Konkolewski- 
Thorn 10 Mark, Thorner Le-Hrerverein 100 Mark, 
außerdem Uhrmachermeister Lange-Thorn sieben

silberne Eßlöffel, 342 Gramm schwer, zusammen 
203,50 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu» 
sammen 2916,88 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Eingesandt.
(F ü r diesen Teil übernim m t die Schristleitung nur die 

preßgesetzliche V erantw ortung.)
Es ist sehr dankbar anzuerkennen, daß amtliche 

Preislisten herausgegeben werden, um die willkür­
lichen Preisforderungen einzelner Geschäftsleute 
zu verhindern. Ein großer Übel-stand ist es aber 
noch, daß Obst, welches doch auch zu den Lebens­
mitteln gehört, so überaus teuer verkauft wird. 
Schreiber dieses hat wiederholt beobachtet, daß 
gerade in Mocker in den Straßen und den an­
liegenden Gärten, welche viel von Heerestruppen 
passiert werden, Frauen Obst feilbieten und den 
Soldaten für ein Pfund gewöhnlicher, mitunter 
noch unreifer Birnen und Zwfel 50—60 Pfennig 
abnehmen! Obwohl jeder Geschäftsmann seinen 
Verdienst haben muß, so sind doch diese Preise wirk­
lich übertrieben, zumal diese Frauen mit keinen 
Geschäftsunkosten zu rechnen haben. Es bedarf 
wohl nur dieses Hinweises, damit die Polizei­
behörde diesem Unfug steuert; vielleicht wäre es 
auch angängig, für Obst gleichfalls die Höchstpreise 
festzusetzen. E i n e r  f ü r  v i e l e .

M a n n ig fa lt ig e s .
( S c h ä m e n  s o l l  e r s i  ch!) J e a n  Gilbert, 

der die Musik zu ^Puppchem" unid dergleichen 
Unsinn komponiert hat, g ibt bekannt, daß er 
den französischen Namen ablegt und seinen 
deutschen Namen M ax W interfeldt wieder an­
nimmt. — Is t  es nicht eine Schande, d-atz der 
M ann jetzt erst dahinter kommt. Last man auch 
einen deutschen Namen m it Stolz traaen kann?

B r o m b e r g ,  28. August. Hnndelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 2 0 0 -2 1 4  Mk.. je nach Q u a litä t— 
Roggen trocken, gut gesund, 170—176 Mk., je nach Q ualität. 
— Gerste zu Müllereizwecken 170—175 M ark. — Erbsen, 
Futterw are 178— 188 Mk., Kochware 278—348 Mk. — Hafer 
t 78— 183 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Brom berg.

W eiter-lieber»«!,,
der Deutschen Seew arte.

H a m b u r g ,  29. August.

vliime
der Leoboch. 

lttngsstation Ba
ro

m
et

er
­

sta
nd

W
in

d­
ric

htu
ng

W etter

Te
m

pe
ra

tu
r! 

Ce
lsi

us
 

>

W itterungs- 
vertauf 

der letzten 
24 Stm lden

Borkum 770,0 N bedeckt 19 meist bewölkt
Hamburg 769.5 O SO Dunst 18 vorw. heiter
Swinem ünde /68,6 — wolkig 19 vorw. heiter
Neufnhnvasser 769,5 S wölken!. 18 zieml. heiter
Memel 769,9 S O heiter 16 vorw. heiter
Hannover 768,4 NO Nebel 15 Zieml. heiter
Berlin 763,6 N wölken!. 18 vorw. heiter
Dresden 768,6 — molken!. 16 G ewitter
B reslan 768.3 — wölken!. 18 vorw. heiter
Bromberg 768.2 O wollen!. 18 vorw. heiter
Metz 763.2 NNO bedeckt 17 zieml. heiter
Frankfurt, M 768,3 NO wolkenl. 20 Gewitter
Karlsruhe 768,0 NO halb bed. 16 Gewitter
Mmch'ctt 768,3 W N W Nebel 14 meist bewölkt
Danzig — — — — —
Bkisslugeu 771.0 N W wolkig 17 —
Kopenhagen 769.4 S S O heiter 17 —
Stockholm 766,4 S W bedeckt 17 —
Haparauda 765,4 S halb bed. 13 —
Archangel — — — —
M agdevurg 768.8 N halb bed. 16 zieml. heiter
Königsberg 769,7 O heiter 17 vorw. heiter
Wien 766.9 NW halb bed. 17 ziem'., heiter
P rag
Karlstadt 766,4 S W Regen 17 —
Lemberg — — — — —
Hermannstadl — — — — —
Krakau
Budapest — — — — —
Rom 760.3 NO bedeckt 19

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn
vom 28. August, früh 7 Uhr.

L »t s t t e m p e r a t u r : >1 16 «M nb Eels.
W e i l e r :  trocken. W ind: Südost.
B a r  o m e  t e r s t a u d : 772.5 n,,n.

Von» 28. morgens bis 29. morgen« höchste Lem peratm  
t 29 G rad Gels., niedrigste 4 12 G rad Gels.

Waffelfliindr der Weichsel, Krähe und Uehe.
S  l a n d d e s W a s s e r s a m  P e g e l

der L a ^  m ^ T a g  m
W«lchl«I T h o r » ..................... 26. 0,69! 27. o.es

Zawichost « . . . — — I — —-
Warschau . . . . — — I —
Lhwalowiee . . . 24. 1,55 25. 1,51
Zakroezyn . . . . 18. 0.92 19. 0,90

B ra h e  bet Bromberg ^ 27.
27.

5,82
2,32

28.
28.

3,58
2,42

Netze bei Czarnikau . . . .

W e t t c r n n j a g e.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.) 

Boranssichtliche W itterung für S onntag  den 30. August: 
zeitweise heiter, trocken, warm .

29. August: Sonnenaufgang 5.07 Uhr,
Sonnenuntergang 6.53 Uhr.
M ondaufgang 5.01 Uhr,
M onduntergang 11.26 Uhr.

Der Versand von coffeinsreiem 
Kaffee Hag ist in vollem Umfange 
wieder ausgenommen worden. Kaffee 
Hag ist daher in  allen Verkaufsstellen 
in  frischer W are zu unveränderten 
Preisen zu haben. Jedes Paket trägt 
Preisausdruck.

S ehr gefährliche M onate für Säuglinge und 
kleinen Kinder sind August und September. Jede Mutter, 
die ihr Kind nicht selbst nährt, sollte deshalb mehr al- 
sonst darauf bedacht sein, ihrem Liebling eine Nahrung 
zu geben, die ihn diese heißen Monate glücklich überstehen 
läßt. Ein solches Nahrungsmittel, das sicheren Schutz 
bietet gegen die im Sommer besonders häufig auftretenden 
Brechdurchfälle und Diarrhöen, ist das wohlschmeckende 
Nestle'sche Kindermehl, eine im Gegensatz zur Kuhmilch 
stets gleichbleibende, leicht verdauliche Nahrung. Probe­
dose nebst Broschüre versendet auf Wunsch kostenfrei 
Nestle'sche Kindermehl G. m. b. H., Berlin >V H7.



Heute um 1 U hr nachmittags entschlief saust unsere inniggeliebte 

M u tte r, Schwiegermutter, Großmutter und Schwester,

geb. kllkar»,
im 73. Lebensjahre.

Dieses zeigen in  tiefer Trauer hierdurch statt jeder besonderen 

Meldung an

H o h e n k i r c h  Wpr. den 26. August 1914

llakorm anu, geb. Llrokkock, Adlig Stürlack Ostpr., 
Olurn geb. Xirelilioll', Berlin ^V., Kalkreutstr. 13,
ZlarKarvte 8ok6kÜ6r, geb. Lirokkoü', Hohenkirch Wpr., 
Ltzltzuo v. kiollderA, geb. Llrodkokk, Oldenburg, Moltkestr., 
Generalleutnant Kuckeriau, Exzellenz,
Rittergutsbesitzer 8oIitzkÜ6r, Hauptmann d. L ,
Oberstleutnant v. kiottdorK

und sechs Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Sonnabend den 29. August, nachm. 4 Uhr, 
von der Leichenhalle des evangelischen Friedhofs in  Culmsee statt.

Am Donnerstag den 27. August starb im Krankenhause zu Thorn 
der frühere Besitzer

ZoilSNI» ku»lko«ski.
Der Verstorbene war lange Jahre Mitglied unserer Gemeinde­

vertretung und hat durch sein offenes und biederes Wesen sich viel 
Liebe und Anerkennung in der Gemeinde erworben

W ir werden ihm ein dankbares Andenken bewahren.

V *S Q S lL l,  Gemeindevorsteher.

Bekanntmachung.
Außer den bereits bekamt gegebenen fahrplan­

mäßigen Zügen fährt vorn Hauptbahnhof

am 30. August 11.40 vormittags
ein Zug über Posen nach Hansdorf (Schlesien). 

Für diesen Zug wird f r e i e  F a h r t  g e w ä h r t .  
Thorn den 28. August 1914.

Der Magistrat.
Bekanntmachung Nr. 3.

Auf Anordnung des Staatssekretärs des Reichs-Postamts.

Verstärkte Beschränkungen für den Post-, Tele­
graphen- u. Fernsprechverkehr mit dem Auslande.

Der Postverkehr zwischen Deutschland und Serbien, Monte­
negro, Japan und Marokko ist gänzlich eingestellt und findet auch 
auf dem Wege über andere Länder nicht mehr statt. Es werden 
daher keinerlei Postsendungen nach den angegebenen fremden 
Ländern mehr angenommen, bereits vorliegende oder durch die 
Briefkasten zur Einlieferung gelangende Sendungen werden den 
Absendern zurückgegeben.

Der private Telegraphen- und Fernsprechverkehr zu und von 
diesen Ländern ist ebenfalls eingestellt.

Danzig den 27. August 1914.

Kaiserliche Sber-PoWreMou Danzig.
Bekanntmachung.

Die Liste der stimmfähigen Bürger 
von Thorn (einschl. Thorn-Mocker) 
w ird aufgrund deS Z 2 des O rts- 
statnis vorn 27. M ärz 1912 vom 
1. b is  1 5 . S e p te m b e r d. J s .  im 
Zimmer 21 des Rathauses (1 Treppe) 
während der Dienststunden zur E in­
sicht offen liegen.

W ir bringen dies m it dem Be­
merken zur öffentlichen Kenntnis, daß 
etwaige Einwendungen gegen die 
Richtigkeit der Liste von jeden: M it -  
gliede der SLadtgemeinde in  obiger 
Frist bei uns angebracht werden 
können, spätere Einsprüche aber nicht 
berücksichtigt werden.

Thorn den 28. August 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um dem Uebelstande, daß die 

kleinen Kinder sich unbeaufsichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen und 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die M ütte r aufgefordert, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Be­
such, der

MderbeMiMwen
anzuhalten.

Thorn den 29. August 1914.
Der Magistrat.

Tüchtige Waschsran
sucht Beschäftigung. Mellienstr. 121, 1.

Bekanntmachung.
Am M it tw o c h ,  den 2 .  S e p ­

te m b e r, n a c h m itta g s  5  U h r , findet 
in den Räumen der S ä ir g l ir rg s fü r -  
sorge fte lle , Gerberstraße 17, eine 
U n te rsu ch n u g  säm tliche r S ä u g ­
l in g e  durch Herrn S anitä tsra t D r. 
Gimkiewicz statt. M ü tte r nnd Pflege­
mütter werden aufgefordert, m it den 
Kindern pünktlich zu diesem Term in 
zu erscheinen.

Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Waschanstalten nnd Waschfrauen, die 

Leibwäsche von den Kompagnien rc. 
des Jnf.-RegLs. 21 hinter sich haben, 
wollen dieselben sofort an das Ersatz- 
B ata illon  des Jns.-Regts 21 in  der 
neuen Ins.-Kaserne in  Rudak, S tabs­
gebäude Stube 27, abliefern. DaS 
Waschgeld w ird daselbst bezahlt.
Ersatz-Bataillon Jn f.-R eg ts . 21.

MW.WerskNl«
sucht für Unterrichtszwecke

geeignete Räume
zu mieten. Angebote aus der Bromber- 
ger Vorstadt werden in erster Linie 
berücksichtigt.

Der Semiuar-Direttor.

» w a r  SWerrwohnung.
Ecke Neust. M a rk t u. Gerechtestratze.

F ü r die vielen Beweise herz­

licher Teilnahme, die uns bei dem 

Heimgänge unseres teuren E nt­

schlafenen in so reichem Maße 

zuteil geworden sind, sprechen 

w ir hierm it unsern herzlichsten 

Dank aus.

Lwma ravlov, 
M l ä a  V a a t o v .

Me« Wer Gerste
verkauft

I l l l r k n e L .  Thorn-W inteuan.

stehen zum 
Verkauf.

Thorn-Mocker. Graudenzerstr 117.

-tttlk iu iiiiirlio tr

Sauger Mann
auf Gut gesucht, der schriftl. Verkehr mit 
Behörden beherrscht. Meldungen Land- 
ratsam t, Zimmer Nr. 3.___________ _

Mgkkk MlmM
mit guter Handschrift kann sofort eintreten.

Lindenstr. 58.

An Verkäufer,
der schon in einer Kantine tätig war, 
sowie eine A usw arterln  von sogleich ge­
sucht̂ _________ Weicksel-Kaserne.

Kräftige

Mkitkl
werden noch eingestellt. Meldungen 
morgens */,6 Uhr in der alten Bäckerei, 
Paulinerstraße.

Proviantamt.

Weiter
stellt ein

Gaswerk Thorn.

Eitle« Arbeiter,
der auch mit Pferden umzugehen versteht, 
sucht sofort

Lindenstr. L8.

Arbeiter
stellt ein

L L I i r d i ' ,  Ciserrhandlung.

W» KAM Meiler
stellt noch ein

AeutralsMolkerei.

MWer Weiler
sofort gesucht.

.1 L > ltc k tk v . M ehls,m ivlm ig.

Laufburschen
sucht .7.

Buch- nnd Zeitschriflerchaitdlttttg, 
Heiligegeiststr. 15.

S iM m M t t t M k s a r W lW
am

Mittwoch, 2. September 1914.
nachmittags 3* 2 Uhr.

T a g e s o r d n u n g :
1. Kenntnisnahme von dem E r­

gebnis der Kassenprüfungen am 
A. Ju n i,

2. Kenntnisnahme von dem Ergeb­
n is der Kassenprüfungen am 
24. Ju n i,

3. P rü fung  und Entlastung der
Jahresrechnung 1911 des W il-  
Helm-Augustastists,

4. P rü fung  und Entlastung der
Iahresrechnung 1912 des W il-  
Helm-Augustastifts,

5. P rü fung  und Entlastung der 
Iahresrechnung 1912 der Käm- 
merei-Gutskasse,

6. P rü fung  und Entlastung der
Jahresrechnung 1911 der 
Straßenreimgungs- und Land- 
wirtschastskasse,

7. P rü fung  und Entlastung der
Jahresrechnrmgeri 1911 und 
1912 der Siechenhanskasse,

8. Bew illigung  von 38,80 M ark 
Reise- und Umzugskosten für 
den zum Gememdeschnllehrer ge­
wählten Lehrer S i e  1 a f f ,

9. Bew illigung  von 150 M ark für 
Mittelschullehrer S  ch w a n i k 
zur Teilnahme an einem Werk- 
unternchtskursns,

10. Bew illigung  von 800 M ark fü r 
Ergänzung bezw. Erweiterung 
der Heizanlage in der Gewerbe- 
schule,

11. B ew illigung von 1300 M ark 
aus dem Gnmdstückserweibs- 
fonds der Forstverwaltung für 
Herstellung eines Promenaden- 
weges in  der verlängerten W a ld ­
straße,

12. Vorschußweise B ew illigung von 
40 000 M ark zum sofortigen 
Ausbau der Uferbahn,

13. Nachbewilligung van 172 M ark 
zu Abschnitt 2, T it.  1, N r. 1 
der Besoldnngsliste zum W oh- 
mmgsgeldzuschvß fü r Verheira­
tete fü r den Lehrer F  r e y e  r,

14. Nachbewilligung von 70 M ark 
zu Abschnitt L , N r. 5 der B e­
soldungslifte zmn W ohnungs- 
geldznschuß fü r Verheiratete fü r 
den Unterassisienten T e l k e ,

a. Zustimmung zu einem Pachterlaß 
fü r die Diehhofpächterin F rau 
S t e i n ,

d. B ew illigung  von 1800 M k. fü r 
Gutachten in  Sachen des V e r­
trages m it den Elektrizitätswerken 
Thorn an den Direktor L e i t  - 
g e b e l - B reslau,

15. W ahl der M itg lieder und S te ll­
vertreter der Kommission für 
Abschätzung von Flurschäden,

16. W ah l eines Armendepntierten 
für den 4. Bezirk,

17. W ahl eines Armendeputiertsn 
fü r den 12. Bezirk,

i. W ahl von zwei Armendepu- 
tierten fü r den 3. Bezirk,

19. W a h l eines M itgliedes fü r das 
K ura to rium  der Sparkasse,

20. a) Kenntnisnahme von der
M andat - Niederlegung des 
Stadtverordneten H  0 u t e r  - 
m a n s ,

d) W ah l eines M itgliedes fü r :  
s) die Land- und Forstdepu- 

tation,
d) die Krankenhaus-Depu­

tation,
e) Sicherheitsdeputation,
ä) Deputation der Wasser­

werke,
21. Zustimmung zur Verlängerung 

des Mschereipachtvertrages m it 
dem. Fischer P e t e r  O l k i e -  
w i c z ,

22. Zustimmung zur Verpachtung 
einer 3500 ym großen Parzelle 
an der Waldstraße an der: B au­
gewerksmeister B a r t e l ,

23. Zustimmung zur Uebertragung 
des Pachtvertrages das Gut 
Schönwalde betreffend an den 
Oberinspektor A u g u s t  H i n z , 
N ielub,

24. Zustimmung zur Vermietung 
einer Wohnung auf dem G rund­
stücke Fischer-straße 27/31 (K lär- 
werk),

25. Zustimmung zur Abänderung 
des Vertrages m it dem Neichs- 
(M ili tä r - )  F iskus über Verkauf 
von Gelände an der Schnl- 
straße,

a. Zustimmung, daß das S tad t­
theater während der kommenden 
W interzeit nicht eröffnet w ird ,

d. Kenntnisnahme von dem V er­
trage m it dem Baugewerksmeister 
K o n r a d  S c h w a c h ,  detr. 
Vermietung des Grundstücks 
Mocker, Band 3, B la tt 876,

e. Zustimmn- g zur Gewährung 
von Unterstützung an die Fa- 
m ilien der zu den Fahnen ein­
berufenen städtischen Angestellten 
und Arbeiter.

Nichtöffentliche Sitzung.
26. B ew illigung  einer fortlaufenden 

Unterstützung für die W itw e 
eines Assistenten,

27. Aeußerung zur Anstellung eines 
Lehrers,

28. Aeußerung zur Anstellung eines 
Lehrers als Mittelschullehrer an 
der Knadenmittelschule,

29. Aeußerung zur Anstellung eines 
Lehrers als Mittelschullehrer,

30. Aeußerung zur Anstellung eines 
Assistenten,

31. Aeußerung zur Anstellung eines 
Assistenten,

32. Aeußerung zur Anstellung eines 
Vollziehlriigsbeainten,

33. Aeußerung zur einstweiligen 
Anstellung einer Lehrerin.

Die zum 22. J u li anberaumte 
Sitzung hat wegen Beschlußunfähig» 
keit nicht stattfinden können.

Die Herren Stadtverordneten wer­
den zu dieser Sitzung m it dem H in ­
weis gemäß Z 42 der Städieordnung 
eingeladen, daß diese Versammlung 
für die Gegenstände unter N r. 1 bis 
14 und N r. 14 bis 25 und N r. 26 
bis 32 ohne Rücksicht auf dre Zah l 
der Erschienenen beschlußfähig ist.

Thorn den 29. August 1914.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneteri-Versamrrrlrmg.

Tilkiimeiil M
Thoru-Mocker.

ßllnntag den 38. d. M . '
nachm. 4 Uhr.

wird die schulentlassene Jugend von 
Thorn-Mocker zu einem

WlwlM» Mk«
eingeladen.

Antreten am Goldenen Löwen-
Der Vorstand.

Polizeikomniissar I« .
Turnm-rt.

1. Vorsitzender.______________

Königl. Harrdwerker- 
und Krmstgewerbeschule

Bromberg.
Das Wintersemester beginnt am 5. OK" 

lober 1914. Anmeldezeit vom 1S.---A 
Scpiember 1914. Lehrplan und Aus 

kunft unentgeltlich.
D irek to r Pros.

Arbeitsbursche
kann sich meiden Glaudetizeritraße^^:

Laufburschen
sucht zum 1. September .

I - n ^ n s k r .  N n k .: 4. 8 r u M V

Laufbursche
von sofort gesucht. . ^

Kaufhaus A. 8. Leiser-

Lml- md «ewmM
können sich melden._______ Laders tr^-

Von sofort wird ein

WtW 3«k
Kantine

Suche sogleich ein bescheidenes

Mädchen für alles
oder Auswärterin.

D irek to r ^ t tU r i^  S chu ls tr^.

M W ii »S.NW
von lofor, a-mcht. Gcrechteltr.

das etwas kochen kann, sofort ge!"A 
«»<11 k « ,  CnlmerChattffee^

E m pfeh le  »nk> suche »

Büfettfräulein. Verkäuferinnen, riu 
gärtnerinnen. Fräulein. Stubenmav ^  
Köchinnen, Mädchen für alles ^  ^  
lehrlinge, Hausdiener. Kutscher 

Lausburschen.

gewervsnläßiger Stellenvermittier. ^  
Schuhmacherstr. 18. F e rn s p r^ V ^

Wohnung,
3 Zunm er. Gas. Wasser, 
Gartenantett, vom 1. Oktober zu /  gK 

l - a r u « , . '» « .  K irchhostttav^

Stück von 5 Pf. bis 20 P f., das Tausend von 36 M  
in  bester Ware und großen, schönen Formen :: :: n

Kriegs-Zigaretten.
MO-. M - Ml> W W M  WmM-WlIII IM» W M-M""' 

Pfeifen, Tabak-ofen, Tabakbeutel LLS .
Ansichis-PoNkari-n. Kriegs- u»S Schlachten-Karte», das neu«!

L c l o l k  5 c k u l r ,  W m r f t r .  M  4
Zigarrenhandlung, Zigaretten- und Tabak-Fabrik. » re B -

5 1« der Gesamteinnahmen bis zum 1. Oktober überweise ich für das R o te ^ -< -

k s k r e S o s e ,
erpklasstqes F ab rika t, fü r  M ilitä rzw ecke jedes gröbere Ouaninm 

prom pt lieserbar.

V .  LLvIlLS , Fahrrad-Handlung,
Thon«. Coppernikusstr. 22._________

Wohnung
von 2—3 Zimmer nebst Zubehör in der 
Innenstadt zum 1 .1V. 14 gesucht. Angeb. 
mit Preisang. erdeten. Elisabethstr. 7.3.

in der Stadt sofort zu mieten gesucht. 
t t Ä l r n v , ' .  Tkorn-W inkenatt.

zwl i-WMW0hMMI>
mit Badeeinrichtung, alles der Neuzeit 
entsprechend, vom 1. 10. zu vermieten. 
__________  MeMenstr. 64 pt. r.

preiswert an Offiziere zu vermieten.
Vrombergerstr. 68, pari.

Parterre-Wohnung,
3 Zimmer, zu vermieten. Gerberstr. 13.

Breitestrche 22,
3. Etage. 5 Z im m er, Bad und 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

L  I L o r n b l u i n .
Sroinbergerstratze 46

ist eine

6- oder 8-Zimmer- 
wohllllllg

mit großer Veranda, Garten, evtl. Pferde- 
stall und Burschenstube, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

b r i s r l r l o k  l N l n L .

U  W I .W M - W I IU  M M .  3WlnerNlr»hllNg
mit allem Zubehör sosvrt zu vermieten.

MeUienftr. 111.

2 Zimmer und
von sofort zu " » m i e t e m ^ t t ^

Mehren kl. Wohnilllge«
zu oerm. LLSLNS.E.—^^so fo rt

2 B mödl. Ziilimr
Albrechtstr. 6, 2, r., 1'

« W M W L
mit und ohn- Pension billig ru^gekp^, 

B e rlin . H a v s ^ > - ^
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Hierzu zweites G latt-
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Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Zum Siege der Österreicher bei 
Lttarnik

wirtz. uns von unserem B e r l i n e r  M i t a r  
w e i t e r  noch geschrieben:
. Nun auch dort! S ie  haben ihn! llnd haben 

geworfen! Die Russen fliehen auf Lublin. 
Die Österreicher und die Honveds Ungarns sind 
dem Feind auf den Hacken.

Wir haben doppelten Anlaß, uns dessen zu 
treuen. Einmal um unserer selbst willen, was 
hler unumwunden zugestanden werden soll. Und 
"nnn um der Österreicher willen. Wir beglück- 
Wünschen sie von Herzen zu ihrem Erfolg, de  ̂
"Hue Lorbeeren an ihre ruhmqekrönten alten 
Fahnen heftet.

Wir können sehr zufrieden sein. daß unsers- 
-Levbiindeten nun so weit sind, dort unten zuzu­
packen, und daß sie es mit Erfolg tun. zufrieden 
lern um Ostpreußens willen. Ihr Angriff wird 
die Offensive des Feindes auf unserem Boden 
zum mindesten verlangsamen und uns so die 
Anhaltende Kriogsführung erleichtern, bis di<- 
Wm. Gegenstoß erforderlichen Kräfte beran sind.
. b ist ein strategisches Belle-Alliance. daß da 
lm Osten an uns vorüberzicht. Die Heeressäu- 
Wn der Doppelmonarchie spielen ein wenig, 
wenn es sich auch nicht um das Erscheinen auj 
Sememsamen Schlachtfeldern handelt, die Roll,, 
eer Preußen, die Wellington, als er bei Mater- 
Wo m der Defensive stand, Luft machten. 
Waffenbrüderschaft verbindet doppelt, wenn ste 
Mem überlegenen Gegner gegenüber Erfolg 

zeitigt. Und zum mindesten an Zahl überlegen 
IM> uns die Russen in Ostpreußen in diesem 
Augenblicke noch. Wohl dürfen wir hoffen, ihre:
, ^  rein aus eigenen Kräften im rechten Au­
genblicke Herr zu werden. Wenn aber der 
l^Erreichische Sieg dazu führt, daß die Nieder- 
age des Feindes auch in Ostpreußen ein etwas 

; .^ S eres Maß von Blutopfern erfordert, so 
i ihnen das nicht vergessen werden.
Ebenso freut uns ihr Sieg um ihrer selbst 

W Ihr Pessimismus ist ihr größter Feind. 
Ms» E igew icht, das er darstellt, wird mächtig 
tön« "^»schmelzen, nun sie selbst sehen, was sts 
Lni-n Deutschen haben ja eigentlich nm

gezweifelt. Wir wissen, daß sie ein 
oit ^ ^akdatenvolk sind, ein Soldatenvolk von 

^Wahrter großer Tüchtigkeit. Keine Na- 
Unaa  ̂ iE ie l Krieg geführt, wie Österreich- 
hunsi^l' War ihnen Fortuna ein Jahr-
tik^ m ^ng wenig hold. und so sind sie Skep- 
^ l y r e r  eigenen Leistungsfähigkeit gegenüber

verliner w ies .
siadt u . ^  ietzten Sonntag stand die Reichsh 
" n s e ^  der gewaltigen Wirkung des S i e  
Veaein^? K r o n p r i n z e n ,  der Ströme 
Lebuncren 'n  Entfesselte, zu jubelnden 5 
Segenlli,- ^  Kaiserin wie der Kronprin 
rung d Daneben zischte in der Bei
Se l b e  2- die Verachtung gegen
durch an ^  ^  ^ ° ck. das sich lange Zahl 
lickto» .. . b bis zur militärischen, wisseilicheu , '  Ws zur militärischen, wi

Kiautschou - Erfrecht, uns das Hochkult 
tuung v ernoN ^^^^"^  M it knirschender c 
Eisentlick den Extrablätter
hat  ̂ orständlich war: Unsere Reg
A n t w o r t  ^Epresser-Uliimatum k e i n  
^ r  Asiaten sie dem Lots
Eoten könnte - d"^E Zustellt. Wenn Nichte 
^°cherischeg'Ve°rl7n ^ °  ^  orledigi. da il 
»orsigem" Kukt'-i^ "on der Regierun 
Sehört atze? abgeschüttelt wurde. I ,  
Wancheriei ° Pille „Japs"
^rieg, -E e n  Erkenntnissen, die ur 
baniit wir ^ wachsende Krieg, auf 
Eückiscĥ  A.. 'lernen, umdenken. Wie sii

»',» i" V -.«» >m
"nd v e rhü^e it m b?E" iort und fort verhi 

den in unl^ ^ben! Familienansch 
^"'versiiaten K t tn i? ^ - ^ ° ^ t te n a n s ta l t
Erdenklich ' am ^.rn. ^abriketablissemen 

' als waren sie unseres "

k e in e n  kleinen !ck>lN°ur°nt- man
bochgewnch- ,̂ 'chlchaugigen Gelben nel 
"Ertraut. 5 " ?  . ^ " d e n  Berlinerin sitz. 
hältnis". F u h " '^  Rassenscham: ii 
deutsche Weib^ m«" < ^^E  wieder heim. 
kelbst in '  ^'rkuba. J a , allgem
E'n gewisser Kultus E ^ ^ '^ r is s tc h e n d e n

geworden. Das wird jetzt anders kommen, und 
wir werden ball) sehen, wie die alte Energie 
wieder durch ihre Adern rinnt. Wir können 
uns dessen nur freuen. Denn die Freundschaft 
und Waffenbrüderschaft mit Österreich, die 
einst auf dem Schlachtfelds von Leipzig Wsam- 
mengesührt und nun neuerdings ihre Feuer­
taufe erhalten hat, wird fortbestehen über un­
sere Tage hinaus, und was dem einen frommt, 
wird dem andern nützen. Merkwürdig, wie ge­
schichtliche Notweirdigkeitsn sich immer wieder 
durchsetzen! Der mitteleuropäische Kulturblock 
schien gesprengt. D ie Dreibundverträqe haben 
ihn dann neu erstehen lassen: und in diesem 
Augenblicke, wo er sich gegen eine W elt von 
Feinden durchsetzt, ist er auf dem Wege, in stol­
zerem Glanz zu erstrahlen, a ls  je zuvor. Der 
Boden dos alten deutschen Reiches wird aber­
mals zum Mittelpunkt und Hort europäische» 
Menschheit und Kultur.

Der Krieg ist ein großer Lauterer. Öster­
reich-Ungarn schien zerrissen und imbegriff, im 
Nationalitätenhader zu zerfallen. Diese hadern­
den Nationen haben, nun der Feind kam und 
das Werk der Zersetzung zu vollenden gedachte, 
sich voll heiligen Jubels einhellig um ihren 
alten Kaiser geschart, und sie alle empfinden den 
Sieg von Krasnik, jenem weltentlegenen Nest, 
als seelische Befreiung, hören in dem Donner 
seiner Kanonen das Einläuten einer neueren, 
schöneren Zeit.

D as Gesschick hat dem alten Franz Joseph 
nichts erspart. Er selbst hat zuletzt noch, als er 
wiederum an der Bahre des Erben seiner Krone 
stand, in rührender Weise über sein Verhängnis 
Klage geführt. Nun scheint die Vorsehung noch 
ganz zuletzt gutmachen zu wollen, was sie diesem 
Regentenleben an Prüfungen auferlegt hatte. 
Es ist ein wunderbares Erlebnis, daß nun ruf 
seine alten Tage hin der Lorbeer des Sieger­
sich noch um die Schläfe des greisen Habsburger» 
winden will, — daß er trotz allcdem. wie es 
den Anschein hat. von hinnen gehen soll als 
Mehrer des Reichs.

Die Feuertm ise-er Führer.
Denjenigen unter uns, die den Krieg von 

1870/71 miterlebt haben, ist noch eine tragikomische 
Szene in Erinnerung, die man die Feuertaufe des 
kaiserlichen Prinzen nannte: der knabenhafte Prinz 
Lulu, wie er bei Saarbrücken heldenmütig den 
Abzug einer Mitrailleuse dreht, während fein kaiser­
licher Vater und allerlei würdige Eraubärte mit 
Tränen in den Augen den denkwürdigen Vorgang

peziell noch von unseren sogenannten „möblierten" 
Vermieterinnen. Bekamen sie einen Japs, dann 
wurde der arme Fremdling bemuttert, als müßte 
man ihn in Watte wickeln. Jetzt haben s ie  sie 
eingewickelt; denn in der Stille, lange vor Beginn 
unseres Feldzuges, haben die ewig lächelnden, ver­
schlagenen Burschen, denen von Tokio frühzeitig 
heimliche Winke gegeben worden waren, sich ge­
drückt, zumeist, ohne Zimmer und Kost bezahlt zu 
haben. Sie können sich denken, in welchen Tönen 
elementarster Entrüstung eine richtiggehende Ber­
liner Vermieterin, so eine berufsmäßige, die in 
Ehren als solche ergraut ist, sich nunmehr vor allem 
mitfühlenden Nachbarvolk über die Entwichenen 
vernehmen läßt. Kriegsfreiwillige Amazonenkorps, 
aus den Reihen dieser nunmehr leidtragenden 
würdigen Frauen dermaleinst, für die Abstrafungs- 
Expedition nach dem fernen Räuberland rekrutiert, 
würden bort alle ihre antiken Vorläuserinnen im 
femininen Kriegsdienst durch Wunder der Tapfer­
keit in Schatten stellen, übrigens, eine kleine 
Genugtuung gab es doch noch für die, die von den 
Gelben, sei es moralisch, sei es materiell, einge­
seift worden. Man hat von Japanern noch eine 
ganze Menge, wie hinterher erst verlautbart, vor 
den Bahnhöfen durch Schutzleute festnehmen können 
und in jenem bewußten roten P a la is  am 
Alexanderplatz einlogiert, das dem Berliner be­
sonders als Zielpunkt der grünen Wagen eine 
„landläufige" Vorstellung ist . . .

Den Kriegsgeschehnissen und Kriegsbitternissen 
aller Art gegenüber bleibt die Haltung der Reichs­
hauptstädter tadellos bis in die Berliner — 
Zunge. Man hält sich würdig, schwatzt nicht un­
nötig, geht beispielsweise mit schmerzender Ver­
achtung an der japanischen Botschaft vorüber, 
richtet sich stramm auf vor dem Schloß, um der 
Kaiserin, der Kronprinzessin zu huldigen, wenn 
neue Siegestelegramme in der Seele brennen, zieht 
dann ruhig weiter, zur Arbeitsstätte oder dem 
Arbeitsnachweis: ein nach Kopf und Herz trefflich 
diszipliniertes Volk!

Am S c h u t z ma n n  — .das muß noch „historisch" 
'ostgestellt werden — hat alle Welt, selbst die, die 
ihm sonst nicht eben ungern eins am blauen Rock 
zu flicken liebten („Blaukoller"), unter der W ir­
kung der vielgestaltigen Heilswahrheiten dieses

beobachten. Diese Erinnerung ist in mancher Be­
ziehung lehrreich. Zeigt sie doch in überaus be­
zeichnender Weise das Komödiantenhafte in dem 
französischen Wesen, das diesmal in der läppischen 
Verleihung der Ehrenlegion an die schon in deut­
schen Händen befindliche Stadt Lüttich zutage trat; 
zugleich aber sind die späteren traurigen Schicksale 
des kaiserlichen Prinzen, den seine feigen und treu­
losen englischen Gefährten hilflos den Zulus über­
antworteten, eine drastische Probe auf die Zuver­
lässigkeit der englischen Freudschaft, die bisher noch 
jeden verraten hat, der etwas anderes als krasse 
Selbstsucht von ihr erwartete; der Zynismus der 
britischen Selbstsucht hat ihn in der wirklichen und 
ernsten Feuertaufe elend zugrunde gehen lassen.

Daß es um diese wirkliche Feuertaufe eine sehr 
ernste Sache ist, das haben wir in den letzten 
Wochen sehr lebhaft empfunden. Man kann sich 
mit unermüdlichster Treue und Sorgfalt auf die 
große Entscheidung der Waffen vorbereitet haben, 
— die Bewährung in der Stunde blutigen Ernstes, 
im Feuer der Schlacht und im Angesicht des Todes, 
ist eine Sache für sich und durch keine Berechnung 
zu ersetzen. Freilich, der frühesten Zuversicht voll 
durften wir Zurückbleibenden unsere Brüder und 
Söhne der großen Probe entgegengehen sehen; war 
doch keiner unter ihnen, aus dessen Augen nicht 
die ganze Entschlossenheit des deutschen Volkes ge­
leuchtet hätte, in den Gluten des entbrennenden 
Weltkrieges das von tückischen Feinden bedrohte 
deutsche Weltreich nur umso fester und härter zu 
schmieden. Zu den höchstes Vertrauen erweckenden 
Ergebnissen jahrzehntelanger treuer Friedens arbeit 
kam somit der Feuergeist todesmutigen Wagens, 
der die Kraft jedes Einzelnen verdoppelt und ver­
dreifacht und ihr den Sieg, wäre es auch im 
Sterben, verbürgt. Aber noch fehlte eines, und das 
war die Feuertaufe der Führer. Gerade die Sach­
verständigsten sind sich darüber klar und einig, daß 
auch der tüchtigste Friedensfeldherr sich hier erst 
noch zu bewähren hat. Nun dürfen wir wohl 
agen, daß wir auch in diesem letzten und wichtigsten 
Punkte volle, freudige Gewißheit haben. Der dichte 
Schleier des Geheimnisses, den der große General- 
stab zielbewußt über die deutsche Kriegsführung 
breitete, und den e-r nur hin und wieder für einen 
kurzen Augenblick lüftet, um dem sehnsüchtigen 
Harren des deutschen Volkes die tröstliche Gewiß­
heit eines neuen Erfolges zu geben, hat uns zu­
nächst nicht einmal die Namen der Heerführer er­
kennen lassen. Zwar der Name des Eroberers von 
Lüttich konnte nicht lange ein Geheimnis bleiben, 
aber erst allmählich hat man erfahren, wer die 
Franzosen vom Oberelsaß in das Loch von Belfort 
zurückgeworfen hatte, und erst die Siegesmeldungen

erziehenden Krieges gründlich umgelernt. Der 
radelnde Schutzmann, der auf Weisung vom Schloß 
oder vom Oberkommando das neueste Sieges­
telegramm öffentlich verkündet, der „klebende" 
Schutzmann, der die Siegesbotschaften an die 
Litfaßsäule heftet, der „kommentierende" Schutz­
mann, der wegen der jeweils „verschobenen" mili­
tärischen Lage aus der offenen Straße, auf Posten 
von Kriegsstudenten beiderlei Geschlechtes ange­
rufen wird und unsagbar milde lächelnd still hält, 
— sie sind jetzt „stehende" Figuren des Straßen- 
lebens und so recht die Lieblinge des (zurück­
gebliebenen) Volkes, dem es nicht vergönnt ward, 
ebenfalls die Waffe zu führen . . .

Reiche Überschüsse an Samaritergestnnung liegen 
noch immer, so sehr auch das Rote Kreuz und die 
sonstigen musterhaften Organisationen der Kriegs­
liebeshilfe in dieser Beziehung schon geschürft 
haben, wie breite Goldadern in der Seele des 
Berliners geborgen. Das zeigte sich eben jetzt 
wieder, als die Trupps f l ü c h t i g e r  Os t ­
p r e u ß e n ,  Schutz und Obdach suchend, an die 
Tore der Reichshauptstadt pochten. Weit auf hat 
man ihnen die Türen getan und die Herzen, die 
Hände dazu. Die Zentralstelle im Reichstage hat 
nicht vergebens gebeten, ihre ostpreußischen Land- 
flüchtigen in Quartier und Beköstigung zu nehmen. 
I n  Scharen pilgerten die Berliner und Berline­
rinnen hinaus nach der Prenzlauer Allee und der 
Fröbelstraße, wo das erste Biwak der von den 
russischen Kosaken aus Haus und Hof ver­
triebenen Grenzbewohner sich zurzeit befindet, um 
sich Gäste, ungebetene und doch auch von ganzem 
Herzen willkommene, gleich ins eigene Heim mit­
zunehmen mit Sack und Pack. Und diese selbst, 
die mannhaften Söhne der Ostmark, wie Helden 
der Antike, stehen sie aufrecht da: Man klagt trotz 
allem nicht, man knirscht höchstens und betet aus 
gut ostpreußisch zu seinem Gott um Vergeltung an 
Feinden, die vielfach fürchterliche Greuel an der 
Grenze getan haben. Inzwischen aber sind diese Ost­
preußen, wie unsere Heeresleitung und das Gros 
der Bevölkerung, abhold jeder Schwarzseherei und 
voller Vertrauen, daß wir auch da draußen bald 
die Überhand des Siegers gewinnen und ihnen 
alles werden gutmachen können, was nach dem 
Gebot der Schicksalsstunde das Vaterland von ihnen

vom Sonnabend und Sonntag haben der Welt ge­
offenbart, zunächst, daß Kronprinz Ruprecht von 
Bayern eine Armee im Süden von Metz, dann aber, 
daß der Kronprinz des deutschen Reiches und von 
Preußen, von dem man geglaubt hatte, daß er den 
Krieg als Komandeur der ersten Gardedivision mit­
mache, ebenfalls eine Armee, und zwar im Norden 
von Metz, kommandierte. Als dritter Heerführer 
ist dann auch noch der Prinz Albrecht von Württem­
berg bekannt geworden. Und zugleich wußte nun 
das deutsche Volk und die Welt, daß die fürstlichen 
Heerführer, auf deren Schultern ein so großer Teil 
deutscher Zukunft ruht, den Sieg an ihre Fahne zu 
fesseln vermocht haben. Umso ruhiger und zuver­
sichtlicher harren wir dessen, was die nächsten Wochen 
und Monate uns bringen werden. Gott ist mit uns, 
und der Sieg umflattert unsere Fahnen!

Die -ritte belgische Festung 
Antwerpen.

Lüttich und Namur sind gsfall-m! . . Schwie­
riger wird die Eroberung Aniwervens sein, 
doch auch diese wird- unter der Wuckit dos deut­
schen Vorstoßes zusammenbrechen.

W eit moderner und stärker a ls die Befesti­
gungen an der M aas ist die Stellung vor» 
Antwerpen. Das Handelsemporium an der 
Scheide ist zugleich auch die gewaltiakte Festung 
des Landes, wenn nicht Europas überhaupt. 
Antwerpen ist seit 1839 unter Brialmonts Lei­
tung zu einer Eürtelfostung ausgebaut worden 
mit zwei Linien von insgesamt 47 Forts, dir 
noch in den letzten Jahren bis in die Gegend 
von Mecheln hin vorgeschoben wurden. Die 
Niederungen rings um die Stadt können bequem 
unter Wasser gesetzt werden. Durch die Scheid« 
steht Antwerpen in unmittelbarer Verbindung 
mit dem Meere und kann sich von dort aus im 
Falle einer Belagerung bequem vervroviantie- 
ren, falls nicht die Zufuhr zur See abgeschnittei, 
wird. Die englische Flotte wird iedenfalls mit 
allen Kräften zu verhindern suchen, daß dies 
geschieht. Die Engländer werden darüber hin­
aus auch sich wohl bemühen, nach Antwerpen 
Truppen zu werfen, um die schwache belgisch « 
Armee in der Verteidigung der Riesenfestung 
zu unterstützen. Denn den Hafen von Antwer­
pen in die Hände einer feindlichen Macht, 
heute also Deutschland, fallen M lassen, das 
würde für die Engländer einen schweren Schlag 
bedeuten.

Wenn Wellington im Jahre 1815 so hart­
näckig an Brüssel sich festklammerte und Blücher

als einstweilige Opfer hat annehmen müssen. 
O, der großen, die Herzen und Hirne so ganz, so 
sieghaft schön erfüllenden Zeit des Kampfes um 
unser Alles! Kind und Kindeskinder, denen wir 
durch Leid und Opfer ohne Zahl den Vaterlands- 
boden jetzt ebnen, werden noch davon singen und 
sagen . . .

Deutsche Ariegrbnefe.*)
Von P a u l  S c h we d e  r.

—-------- (NaHdruck verboten.)
IV.

Großes Hauptquartier, 26. August.
Vom Großen Hauptquartier nach Lüttich 

und Namur.
I n  den ersten Morgenstunden hämmern die 

Fäuste des braven Thomalla den Generalmarsch 
gegen meine Stubentür. Er meldet, daß unten 
Automobile zu einer Fahrt ins Velgierland bereit 
sind. Die Fahrt geht in Gesellschaft der M ilitär- 
attachees von Schweden, Rumänien, Spanien, Nord­
amerika, Chile und Argentinien vor sich und ver­
schafft uns das Vergnügen, außerordentlich liebens­
würdige und durchaus deutschfreundliche Sachver­
ständige an Bord zu haben. Ganz leise stehlen wir 
uns zum Thor hinaus, an dem die Wache beim Er­
scheinen der Automobilkarawane ins Gewehr trat 
und etwas mißtrauische Gesichter beim Anblick der 
bunten fremdländischen und ihr ganz unbekannten 
Uniformen machte. Aber die beiden Soldaten des 
Automobilkorps an der Spitze unseres Zuges und 
die Majore vom Großen Generalstab im letzten 
Wagen beruhigten sie schließlich, und fort gings, 
der fernen Grenze entgegen, über 200 Kilometer. 
Die deutsche Landesgrenze passierten wir auf der 
Fahrt bis abends, und als wir die Glocken des 
Münsters erklingen hörten, in dem Kaiser Karl der 
Große den ewigen Schlaf schläft, sagten wir uns 
auf neue, wie schon so oft in diesen Tagen, daß es 
nicht nur eine Freude, sondern ein ganz besonderer 
Stolz sein müßte, für dieses Land zu siegen oder zu 
sterben. Dieses Glücksgefühl und dieser Stolz 
leuchteten all denen aus den Augen, die wir auf 
der langen Fahrt der Grenze zu marschieren sahen

oo ^  Genehmigung^zur Veröffentlichung ^eilt^am

stabes des Feldheeres gez. von Rohrscheidt, Major 
im Großen Generalstab.



lbei Ligny lieber im Stich lies?, als daß 
weiter nach Osten zog, so war die Sorge, k» 
könne van Antwerpen abgeschnitten werden, de  ̂
wesentlichste Grund, der ihn zu dieser Vorsicht 
nötigte. Freilich müßten die Engländer, woll­
ten sie den Belgiern in Antwerpen zu Hilft 
eilen, erst einen Neutralitätsbrucki begehen, 
denn die Schelbemündung ist im Besitz der neu­
tralen Niederlande, die dort in Vli,singen Be­
festigungen anlegen ließen, die in London und 
P a ris  mit sehr gemischten Gefühlen hingenom­
men wurden. Aber auf einen Neutralitätsbruch 
mehr oder weniger wird es den Briten kaum 
ankommen, können sie nur ihr Ziel erreichen 
Aber auch wenn es den Engländern nicht ver­
gönnt sein sollte. Antwerpen tatkräftig zu 
unterstützen, die Scheldefestung dürfte ohne 
Zweifel der stärkste Stützpunkt der belgischen 
Landesverteidigung sein.

er ! weit überlegenen Gegner. Dank der Tapferkeit griffen, wenn sie in ihren Wohnungen bleiben Bakteriologe. 1910 Eintreffen des russischen Kaiser-

Provinzialnachrichten.
Konitz, 28. August. (Einen Auftrag zur Anfer 

tigung von tausend Tuchhosen,) von denen monat­
lich 200 Stück zu liefern sind, hat der Jnnungs- 
ausschuß des Schneidergewerbes erhalten. Die­
jenigen Frauen der Mitglieder, deren Männer ein­
gezogen sind und die noch Lehrlinge haben, werden 
von den zurückgebliebenen Mitglieoern unterwiesen 
und beaufsichtigt. Auch Frauen, deren Männer 
nicht der Innung angehören, können sich an diesen 
Arbeiten beteiligen. Der Jnnungsvorstand ersucht 
auch andere Gewerbe, wie Schuhmacher, Sattler, 
Kürschner usw., sich zu melden, damit für sie Be­
schäftigung nachgesucht werden kann, bevor die Ar­
beiten anderweitig vergeben werden.

Allenstein, 28. August. (Auch die Irrenanstalt 
Kortau) bei Allenstein ist vorläufig verlegt. Die 
Geisteskranken reisten in Begleitung von fünf 
Ärzten nach dem Westen ab.

Königsberg, 28. August. (Schlimme Lage der 
Pensionen und Hotels in den Seebadeorten.) Der 
Bürgermeister Schulz aus Briesen (Wpr.) weist in 
einer Zuschrift an die „K. H. Z." auf einen durch 
den Krieg ganz besonders schwer betroffenen Stand 
hin: die Saisongeschäfte, namentlich Pensionen und 
Hotels in den Seebadeorten. Die meisten der­
selben stehen tatsächlich vor ihrem Ruin. Die 
Staatsregierung, so meint die Zuschrift, müßte 
Mittel und Wege finden, in diesen so furchtbar 
traurigen Fällen lindernd einzugreifen, etwa, daß 
die Zahlungsverpflichtungen auf mehrere Jahre 
Verteilt, oder indem wenigstens den öffentlichen 
Kreditinstituten weitgehendste Rücksichtnahme zur 
Pflicht gemacht wird.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Der EntscheKungskampf bei Solüau wurde 

mit L-er Besetzung der Grenzstadt Neidsnburg 
durch starke russische Kräfte eingeleitet. Die 
Russe,u plünderten die Stadt und bombardierten 
-sie dann von den nahen Höhen. Den meisten 
Bürgern Neidenburgs, das etwa 6000 E in­
wohner hat, war es gelungen, über Hohenstein 
nach Allenstein zzu fliehen. Das 20. Armeekorps scheint sich hier um besonderes ausgesAchte Regt
griff energisch in die Kämpfe gegen den russi 
schen Gegner ein. Die „Allensteiner Zeitung" 
kann mit amtlicher Genehmigung darüber 
melden: „Unser tapferes 20. Korps steht seit 
24 Stunden im Feuer mit einem an Kräften

, unserer Truppen und Führer ist es den Rüsten 
trotz ihrer gewaltigen Übermacht nicht gelungen, 
unsere Stellungen zu nehmen. Der Kampf hat 
sich dann zu einer riesigen Schlacht auf der 
Linie Gij genbu» g—NeDenburg—OrLelsburg
entwickelt mit ca. 50 Kilometer Frontlänge. 
Hierüber teilt Landrat Hagemann in Marien- 
burg der „Marienburger Zeitung" mit, daß 
2 russische Armeekorps aufgerieben worden 
seien. Gleichzeitig veröffentlicht er. daß aus 
den Kreisen um Allenstein zahlreiche Flüchtlinge 
mit Vieh sich auf Elbing und Marienburg zu 
bewegen und der Strom der Flüchtlinge sich 
über die genannten Städte ins Werder er­
gießen wird. Er appelliert an die altbewährte 
Nächstenliebe der kernigen Niederunaer und 
richtet an  sie die herzliche Bitte, den armen 
Flüchtlingen, die all ihr Hab und Eilt verlasse!, 
mußten, mit Obdach, Nahrung und Viehweide 
zu helfen.

Opfer des Krieges. Der sozialdemokratisch r 
Landtagsabg. Hofer schreibt aus Königsberg an 
den „Vorwärts" in Berlin, daß auch er sein 
Gut Kleinlauten bei Skai-girren sin der Nähe 
von Znsterburg) fluchtartig habe verlosten 
müssen. Er habe nur sein nacktes Leben geret­
tet. Um ihn herum hätten die Granaten allev 
in Brand gesetzt. Die Ernte sei gerade glücklich 
beendet gewesen, aber nun existiere Kleinlauken 
nicht mehr.

Gegen die übertriebene Kr^gsangst schreibt 
man aus Ostpreußen: Bei der fetzigen Kriegs­
lage und den sorgfältig erwogenen Plänen 
unserer Heeresleitung mußte man es geschehen 
lasten, daß vorübergehend mehrere ostpreußische 
Städte von den Russen besetzt wurden. Flücht­
lings aus Jnsterburg, Tilsit und kleineren 
Orten haben in großer Zahl in Königsberg vor­
übergehend Unterkunft gefunden, 
man Einzelheiten über die Russen und ihr Be­
nehmen erfahren. Es geht aus diesen Schilde­
rungen vor allen Dingen hervor, daß die 
Furcht vor Gewaltsamkeiten gegen wehrlose 
Einwohner meistens unbegründet ist. Das 
jetzt gegen uns vorgerückte russische M ilitär hat 
Disziplin bewahrt. I n  den Erenzorte-n von 
Litauen, östlich von Tilsit, ist nirgend einr 
Belästigung der Einwohnre erfolgt. I n  Tilsit 
erschien zuerst eine kleine russische Kavallerie­
abteilung, die aber schleunigst floh, als sie noch 
eine Spur von deutschen Soldaten gewahrte. 
Nachher ist russisches M ilitär in größerer Zahl 
in Tilsit eingerückt. S ie haben auch dort 
Ausschreitungen nicht begangen, Requisitionen 
bezahlt. Aufgefallen ist es, daß sie keine alkoho­
lischen Getränke zu sich nahmen. S ie zogen 
regelmäßig Kaffee oder Limonade vor. E»

und sich einstweilen in Geduld und Ergebung in 
das Unabwendbare fügen. Lange wirb di- 
Prüfung ja hoffentlich nicht dauern.

Aufrufe an die ostpreußische Bevölkerung. 
Der Oberbürgermeister von Allenstein hat durch 
öffentlichen Anschlag Folgendes an die Bevöl 
kerung bekanntgegeben: „ In  unserer S tadt 
gehen törichte Gerüchte um, die Unruhe unter 
der bisher so zuversichtlichen Bevölkerung ver­
breiten. Mitbürger, laßt Euch von alten 
Waschweibern nicht in Eurer festen Zuversich: 
wankend machen. Wie ich an zuständiger 
Stelle festgestellt habe, steht auch hier bei uns 
unsere Sache durchaus günstig, ein Grund zur 
Beunruhigung liegt nicht vor. Allenstein der. 
22. August 1914, Der Oberbürgermeister. E, 
Zülch." I n  ähnlicher Weise fordert auch der 
Landrat des Kreises Wehlau die Kreisinsassen 
auf, den törichten Gerüchten keinen Glauben zu 
schenken. Seine Bekanntmachung lautet: „Ich 
bitte dringend, die Ruhe zu bewahren und kei­
nen haltlosen Gerüchten Glauben zu schenken! 
Es liegt keinerlei Anlaß zu besonderer Beun­
ruhigung vor. Verbreiter unsinniger Gerüchte 
sind mir sofort zur Anzeige zu bringen, damii 
ihre Bestrafung erfolgen kann. Der Landrat. 
Weber." — Der Landrat des Kreises Hsyde- 
krug läßt bekanntgeben, daß weder die Post 
noch das Landratsamt in Heydekvug auch nur 
eine Sekunde bis jetzt den Betrieb eingestellt 
haben. ____  ______  _̂____

vankgebet nach -er Schlacht.

paares in Friedberg in Hessen. 1908 f  Karl Sohn, 
bekannter Porträtmaler. 1904 Schlacht bei Liau- 
jang. 1896 f  Fürst Labanow, ehemaliger russischer 
Minister. 1891 * Prinz Friedrich Viktor und Prinz 
Franz Josef von Hohenzollern. 1870 Schlacht bei 
Veaumont. Vernichtung des franMschen Korps 
Failly. 1813 Sieg der Verbündeten über die Fran­
zosen unter Verdamme bei Nollendorf. 1681 Erlaß 
der deutschen Neichskriegsverfassung, wie sie bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts bestand.

31. August. 1913 f  Professor Dr. E. von Vaelz,

er 
of

von Paderborn. 1908 f  Prinz Demeter Sturdza, 
der Sohn des letzten regierenden Fürsten der Mol­
dau. 1906 Fra Gre-ga Martic, bekannter süd­
slawischer Dichter. 1880 * Königin Wilhelmine 
der Niederlande. 1870 Schlacht Lei Noissoville am 
31. August und 1. September. Ausfall Bazaines 
aus Metz zurückgeschlagen. 1864 f  Ferdinand 
Lassalle, bekannter sozialistischer Agitator. 1843 * 
Dr. Georg Freiherr von Hertling, bayerischer 
Ministerpräsident. 1832 * Fürst Hohenlohe-Langen- 
burg, ehemaliger Statthalter von Elfaß-Lothringen. 
1821 * Hermann von Helmholtz, Erfinder des 
Augenspiegels. 1422 * König Heinrich V. von 
England.

(Singweise: Lobe den Herren!)
Mächtiger Führer und Füger im Himmel hoch

droben,
Vater der Menschen, den rühmend wir feiern und

loben:
Nimm unsern Dank,

Durch sie bar Daß du im blutigen Gang
- - Schützend die Hand hieltst erhoben!

Nimm all die Braven zu dir, die im Kampfe ge­
blieben,

Trockne die Tränen und tröste den Schmerz unsrer
Lieben;

Laß dir zur Ehr 
Siegreich Lestehn unser Heer 
Und Neid und Bosheit zerstieben.
Blicke vom Himmel, auch ferner uns segnend, her­

nieder,
Stähle das Herz in der Brust uns und stärk uns

die Glieder;
Schütz unser Land,
Schütz es mit mächtiger Hand,
Gib uns den Frieden dann wieder!
Gib uns den Frieden, den alle wir brünstig erflehen, 
Laß bald dein Deutschland in Herrlichkeit wieder

erstehen.
Steh du uns bei.
Mach von den Feinden uns frei,
Laß uns dein Angesicht sehen!

menter Zu handeln, worauf auch die Tatsache 
schließen läßt, Latz die Leute alle in neuen 
Felduniformen stecken und tadelloses Lederzeuz 
haben. Friedliche Einwohner in den Städten 
sind im allgemeinen wohl sicherer vor Über-

R i c h a r d  Z o o z m a n n .

L o k a l n a c h r i c h t i i l .
Zur Erinnerung. 30. August. 1913 Besuch der 

Breslauer Jahrhundert-Ausstellung durch das 
deutsche Kaiserpaar. 1912 f  Dr. Bender, bekannter

Thorn, 29. August 1914.
— ( Di e  B e s t i m m u n g e n  d e s  H a n d e l s -  

g e s e t z b u c h e s ü b e r  d a s  D i e n  s t r echt  d e r  
k a u f m ä n n i s c h e n  A n g e s t e l l t e n )  werden 
durch den Krieg nicht geändert. Trotzdem mehren 
sich die Klagen der Handlungsgehilfen über frist­
lose Entlassung ohne Fortzahlung des Gehaltes. 
Entlassungen von kaufmännischen Angestellten 
werden vielfach selbst von Inhabern solcher Firmen 
Vorgenommen, die ihren Betrieb fortsetzen. Der 
deutschnationale Handlungsgehilfenverband Littet 
uns, darauf hinzuweisen, daß eine Vetriebs- 
einschränkung nicht zur fristlosen Entlassung der 
Angestellten berechtigt. Der Handlungsgehilfe hat 
Anspruch auf Einhaltung der gesetzlichen oder ver­
traglich vereinbarten Kündigungsfrist. Die Hand­
lungsgehilfen tun daher gut, sich auf jeden Fall 
ihre Rechtsansprüche vorzubehalten. Sofern es 
nicht gelingt, eine Einigung zu erzielen, müssen 
die Gerichte entscheiden. Die RechtHchutzabteilung 
des deutschnationalen Handlungsgehikfenverbandes 
(Hamburg, Holstenwall 3—5) steht jedem Hand­
lungsgehilfen ohne Rücksicht auf seine Verbands­
zugehörigkeit gern mit R at zur Seite.

— W i e d e r a u f n a h m e  d e s  G ü t e r ­
v e r k e h r s . )  Während des Aufmarsches der 
Truppen mußte der private Güterverkehr auf den 
Eisenbahnen zunächst fast ganz eingestellt werden. 
Später erfolgten gewisse Erleichterungen, doch war 
nur aufgrund besonderer Zulassungsgenehmigungen 
der militärischen Behörden die Beförderung statt­
haft. Sie mußte im allgemeinen beschränkt bleiben 
auf Güter, deren Abtransport aus militärischen 
Gründen oder im Interesse der Volksernährung, 
der Futtermittel-versorgung, der Erntebestellung 
oder zur Zuführung von Rohstoffen besonders 
dringlich war. Nachdem der Aufmarsch in über­
raschend schneller Weise durchgefirhrt worden ist, 
sind die Bahnen, soweit irgend angängig, dem 
P r i v a t v e r k e h r  wieder zur Verfügung gestellt 
worden. Seit dem 21. August ist der Güterverkehr 
auf den preußischen Eisenbahnen rechts des Rheins 
und links der Weichsel im allgemeinen wieder auf­
genommen. Naturgemäß findet dies in den An­
forderungen des Kriegsbetriebes seine Grenzen; 
eine Transportpflicht der Eisenbahn besteht nicht; 
es muß auf die Betriebslage der einzelnen Bezirke 
Rücksicht genommen, auch muß mit der Möglichkeit 
einer Wiedereinstellung des Verkehrs auf einzelnen

und die in der Hauptsache Reserve- und LandwehK 
mannschaften waren. Unterwegs stießen wir noch 
auf die letzten Spuren der Verwüstungen auf den 
Landstraßen und in den Straßen der Städte, die 
dazu dienen sollten, den Vormarsch unserer Truppen 
nach Möglichkeit aufzuhalten. Den Automobilver- 
kehr hat man ja wohl für einige wenige Stunden 
durch die tiefen Gräben, gefällten Bäume und 
Barrikaden aller Art aushalten können; aber die 
deutschen Truppen haben über all diese Hindernisse 
nur gelächelt und sind darüber hinweggestürmt, dem 
Siege entgegen. Auch einige gespannte Drahtseile, 
stachlige Verhaue, umgestürzte Wagen, Fallgruben 
und ähnliche Scherze, mit denen man im Krieg 
stellenweise hantiert hatte, sind nicht geeignet ge­
wesen, unsere braven Jungen längere Zeit aufzu­
halten. Wohl ist mancher darin hängen geblieben 
oder darüber gestürzt und am Ende gar ein Opfer 
schleichender Franktireurs geworden. Allein diese 
feigen Burschen hatten nicht bedacht, daß andere 
nachrücken und sie für ihr Treiben mit aller nur 
wünschenswerten Strenge bestrafen würden. Und 
daraus allein ist es zu erklären, daß schon bald 
hinter den letzten Häusern von Neutral-Moresnet 
das grauenhafte Bild der Zerstörung sich bietet, 
das irgend einen belgischen Gesandten zu der unver­
schämten Behauptung veranlaßt Hot, die deutschen 
Truppen hätten hier wie die Hunnen gehaust. 
Schade, daß man ihn nicht bei den Ohren nehmen 
und etwa durch Battice, das allerdings von den 
Deutschen zu einem modernen Pompeji gestaltet 
worden ist, führen kann. Da hätte er die ganze 
Feigheit seiner Landsleute so recht deutlich fühlen 
können. Sollten doch unsere Truppen hier direkt 
in einen von den Franktireurs gelegten Hinterhalt 
fallen, nachdem sie die steil abfallende Dorfstraße 
und eine an die Mance-Schlucht bei Gravelotte er­
innernde Straße, die zum Munizipalgebäude führt, 
erreicht hatten, und dem verräterischen Schützen­
feuer ausgesetzt werden, das denn auch neben dem 
Rathaus und der Pfarrkirche fast das ganze Städt­
chen zu einem Raub der Flammen werden ließ. 
Nur noch die umfangreichen Ruinen, unter denen, 
nach dem stechenden Geruch zu urteilen, viele Lei­
chen liegen müssen, geben ein warnendes Menetekel 
für die, welche es immer noch besitzen wollen und 
unseren siegreichen Truppen die Freude am Erfolg 
durch gemeine Meuchelmörder aller Art zu ver­
gällen suchten. Ich möchte beinahe dem Großen 
Generalstab den Vorschlag machen, Photographien 
von Battice durch unsere Flieger über den französi­

schen Grenzorten abwerfen zu lassen und dazu W ar­
nungen vor der Wiederholung der Greuel, die die 
in dieser Beziehung allzu lernbegierigen Belgier 
den Franktireurs von 1870/71 abgeguckt haben. 
Auch könnte man den Fliegern gleich zur Beachtung 
für die Festungskommandanten Abbildungen der 
Verwüstungen mitgeben, die unsere schweren Feld­
geschütze an den Lütticher Forts angerichtet haben 
und die vom Großen Generalstab bereits an die 
Tagespresse weitergegeben worden sind.

Man zeigte uns zunächst das an der Ostfront 
liegende Fort Fleuron. Die Folgen der Beschießung 
müssen hier furchtbare gewesen sein. Nach dem 
heißen Sonnenbrand auf der staubigen, wasserlosen 
Landstraße war es eine wahre Wohltat, in den 
kühlen, dunklen Kasematten von Fleuron zu wan­
dern. Aber in den schrecklichen Tagen der Be­
schießung muß es hier unten, abgeschnitten von 
Licht, Lust und Freiheit, wie in der Hölle selbst 
gewesen sein. Man steht noch die Geschosse umher­
liegen, die in die Panzertürme gebracht werden 
sollten, aber auf halbem Wege wieder hingelegt 
erscheinen, da inzwischen die Lage der Forts unhalt­
bar geworden war. Am Pulvermagazin ist die 
Türe eingeschlagen, und es hat den Anschein, als 
ob der Schlüssel im entscheidenden Augenblick nicht 
zur Hand gewesen sei. I n  der Mannschaftsküche 
brodelt es im Kessel, denn die deutschen Vesatzungs- 
truppen, ein Jägerbataillon hat sich ganz häuslich 
eingerichtet und versucht, gemeinsam mit belgischen 
Arbeitern, selbst den unendlichen Schmutz und 
Schutt zu beseitigen, um im Anschluß daran Fleu­
ron wieder zu einer starken Befestigung auszubauen. 
Neben der Küche ist ein Raum für etwa 20 Frank­
tireure, die man in der Nähe des Forts in den 
letzten Tagen aufgegriffen hat, und die nach Lage 
der Sache kein sehr zuversichtliches Wesen zur Schau 
tragen. Natürlich will keiner etwas von den ver­
haßten „Prussiens" gewollt haben. I n  einem 
weiteren Raume sind die Sachen der Leim Sturm 
ums Leben gekommenen belgischen Soldaten auf­
gestapelt, blutbefleckte Uniformen- zerbrochene Ge­
wehre und zerrissene Patronentaschen. Auf dem 
Fußboden des Bureaus tut sich ein wüstes Ehaos 
von Plänen, Zeitungen und Briefen aus. I n  der 
hellen freundlichen Offiziersmesse, wo uns der 
gegenwärtige Beherrscher des kleinen Reiches, Herr 
von Rosenberg, empfängt, steht ein schneeweiß ge­
scheuerter Tisch, deutsche Sauberkeit lugt bereits aus 
allen Ecken und Winkeln. Draußen aber in der 
glühenden Mittagshitze arbeiten zahlreiche fleißige

Hände, um die zerschossenen Grabenwände zu er­
neuern und die zerrissenen und zerschnittenen Ver­
haue wieder herzustellen. So blüht auch hier be­
reits wieder neues Leben aus Ruinen.

Nun geht es den Berg hinauf nach Lüttich selbst. 
Überall an den Häusern kleben die Bekanntmachun­
gen der Bürgermeisterei, wonach der Provinz von 
uns eine hohe Kriegskontribution auferlegt worden 
ist und jedermann um möglichst schleunige Ein­
zahlung des auf seinen Teil entfallenden Betrages 
ersucht wird. Bekanntlich ist die Gesamtsumme der 
Kriegskontribution inzwischen um 20 Millionen er­
höht worden, nachdem vor drei Tagen eine 
Revolte am unteren Maasufer stattgefunden hatte. 
Auch steht man an vielen Häusern noch die Inschrif­
ten, durch die die Einwohner den Schutz der ein­
ziehenden deutschen Truppen anrufen. Sie er­
klären, daß sie selbst Deutsche seien oder doch die 
deutschen Truppen respektieren wollen. An andere 
Türen haben ungelenke Soldatenhände mit Kreide 
geschrieben: Gute Leute! oder: Schont dies Haus, 
wir haben es hier gut gehabt! Einen grotesken 
Eindruck macht ein inmitten der Zerstörung und 
des Grauens stehendes Karussell, das noch am Tage 
vor dem Einzug der deutschen Truppen hier seine 
Zelte aufgeschlagen hatte, und dessen weiße Leinen­
bedachung zerrissen und als weiße Fahnen aus den 
Häusern gehängt wurde. Durch dichtbevölkerte 
Straßen rast unser Auto weiter bis zum Maasufer, 
wo die gesprengte Brücke uns ein unerwünschtes 
Halt zu bieten scheint. Aber da meldet sich schon die 
Wache und weist uns zu einer neuen festen Balken­
brücke, die unsere wackeren Pioniere unter Be­
nutzung der an den Ufern festgelegten großen M aas­
kähne in überraschend kurzer Zeit gebaut haben. 
Nun sind wir auf der Place de Lambert, dem 
Mittelpunkt Lüttichs, wo sich das ehemalige fürst- 
Lischöfliche P ala is  erhebt, das in den letzten Jah ­
ren als Gerichsgebäude diente, und in dem heute 
Generalleutnant Kolewe als Gouverneur der deut­
schen Festung residiert. Auf dem weiten Platze 
wimmelt es von deutschen Truppen der verschieden­
sten Regimenter. Munitions- und Proviantkolon­
nen rollen in unendlich langem Zuge vorüber, aber 
trotz des anscheinenden W irrwarrs gibt es nicht 
eine Stockung oder Störung. Die elektrische 
Straßenbahn klingelt dazwischen, und mitten auf 
dem Marktplatz verkauft eine behäbige belgische 
Bauersfrau, als wenn nie etwas besonderes ge­
schehen wäre, saftige Pflaumen und rotbäckige 
Apfel an die sie umdrängenden deutschen Landwehr­

leute. Wir werden zunächst in den Gouverneurs­
palast geführt, an den ich eine persönliche Erinne­
rung insofern habe, als ich in seinem großen 
Sitzungssaal vor beinahe 20 Jahren dem großen 
Lütticher Anarchistenprozeß beiwohnte, der übrigens 
schon damals gewisse Rückschlüsse auf den gewalt­
tätigen Charakter eines großen Teils der Bevölke­
rung zuließ. Eine ganze Anzahl belgischer und 
leider auch deutscher Anarchisten hatte fast allnächt­
lich vor den Türen reicher Einwohner Bomben 
niedergelegt, die Leim Öffnen der Haustüren explo­
dierten und meist ganz unschuldigen Leuten ver­
hängnisvoll wurden. So werde ich niemals den 
Anblick eines als Zeugen auftretenden Lütticher 
Augenarztes vergessen, der infolge seiner ärztlichen 
Kunstfertigkeit und seiner Freigebigkeit als ein 
wahrer Wohltäter der Stadt galt und der durch 
eine Bombe seines Augenlichts beraubt worden 
war. Der Prozeß dauerte mehrere Wochen und 
endete mit der Verhängung mehrerer Todes- sowie 
langjähriger Zuchthausstrafen. Die Mitwirkung 
deutscher Verbrecher an den Bombenattentaten aber 
hatte eine heftige Verstimmung gegen alles Deutsche 
in Lüttich zur Folge.

I n  einem Parterregeschoß des P ala is  sehen wir 
in einem besonderen Zimmer den Bürgermeister 
und den Pfarrer eines Ortes bei Lüttich, die zürn 
Widerstand gegen unsere einrückenden Truppen auf­
gefordert hatten und sich nun vor dem im Gebäude 
installierten Kriegsgericht zu verantworten haben 
werden. Auf den kostbaren Polstern rings in den 
großen Korridoren sitzen unsere Landwehrleute ber 
der Einnahme ihres Mittagessens, das draußen auf 
dem Hofe in den Feldküchen zubereitet wird, un 
das ihnen, wie sie auf geäußerte Zweifel ausdrück­
lich versichern, besser schmeckt als das daheim. ^  
da ich eingeladen werde, zur Probe mitzuesftn, 
nehme ich einen Eßnapf zur Hand, und wirklich» 
auch ohne den seit 4 Uhr früh leeren Magen schüre 
die Rinderbrust mit Bouillonkartoffeln mindesten 
ebenso gut wie Lei Kempinski in Berlin. Drübe 
aber bei den Bäckern erlebte ich eine große Freu ^
Wie überall, wo sich ein Kriegsöerichterstatter nn 
der gelben Armbinde und dem schwarzen L darauf 
sehen läßt, dieser sofort von Soldaten umringt wrr > 
die ihn nach den neuesten Nachrichten ausfragen, 
so stürmten auch hier drei Feldbäcker auf mich 3 ' 
jedoch nicht, um etwas Neues von mir zu erfahre , 
sondern um mir Grüße an meine Frau aufzutrage , 
die sie noch vor drei Wochen im fernen Berlin r 
Quartier gehabt hat, als ich unten irr Sem»



gerechnet werden, falls militärische Trans­
porte Sperrungen erforderlich machen. Besonderer 
Zenehmigungsscheine militärischer oder sonstiger 
M orden zur Aufgabe von Gütern bedarf es in- 

ejjen zurzeit auf den preußischen Bahnen zwischen 
Aern unh Weichsel nicht mehr. Im  einzelnen 
M ^ e n  die Eisenbahndirektionen Auskunft. Auch 
êr Verkehr nach u n d  v o n  Ös t e r r e i c h -  

. u g a r n u n d  d e n  n e u t r a l e n  S t a a t e n  
wir hören, seit kurzem auf den preußischen 

*1^bahnstrecken, soweit Ausfuhrverbote nicht ent- 
A nstehen, wieder gestattet.

Thorner Lokalplauderei.
Woche, am 28. August 1914, feierte, 

Donner der Geschütze vor Namur, 
und in den Gefilden von Krasnik, das
' «eLnes einiayrrgen Depeyens oer neue — 

A:^?^uspalast im Haag. Selbst Berta von Suttner 
heute von ihrer Anficht bekehrt sein, daß 

Händel zwischen Nationen und Nassen 
kann wie eine Beleidigungs- oder Zivil- 

> )^ ^ u ter Privatpersonen. Ja, wer die Geschichte 
k ^ M u en  Welt kennt, muß zu der Überzeugung 

die menschliche Natur nach Kampf 
geradezu drängt Welch friedliches, 

in ^  ^  Dasein hätten die paar tausend Indianer 
großen, reichen Nordamerikanischen Konti- 

^  rühren können! Und doch schufen sie sich den 
gingen vonzeit zuzeit „auf dem Kriegs- 

unn uach schlaffer Ruhe wieder die Spann-

L?;uch--Z^"L«7L
gleiche Bedürfnis, nicht die Not, ruft die 

SjM^chen Revolutionen der südamerikanischen 
^  hervor. Kriege sind 

W lecht «ach einer Zeit '
dem Menschen- 

einer <zerr „faulen" Friedens so 
d i/^ ' ^ e  Gewitter nach schwülen Tagen. Auch 

.^Manische Unron hat sich dem „Jmpe- 
ia ^  ^wenden müssen, um das in Dollar-
riM»^rflachende und zerfallende Volk mit kriege- 

^  und idealem Gehalt, zr
vn ^ Der Krieg weckt wunderbare Gefühle. 

nack> ?  Zetert und schwingt es nicht noch mächtig 
dip M ^ ^ oie Kunde kam: „Vor Namur donnern 
dies? 2  scheu Kanonen!" Und die Jugend, welche 
damit vollem Bewußtsein durchlebt, erhält
wird Schatz, der das ganze Leben verklären
keine ^  - E  Friedenspalast im Haag wird auch 
dar î.  ̂ -"kerenz mehr tagen. Die einen wollen 
einen Frucht- und Gemüsehalle, die anderen 
ein? ir. ^2*hkhof machen. Das beste wäre wohl, 
Das M ^uhalle, einen Friedhof daraus zu machen.

*üe einzige Möglichkeit, den Friedens- 
E  k^er Bestimmung zu erhalten.

Blut auch bie europäische Frage nur „mii
stredens ^ ^ n"  gelöst werden, trotz alles Wider 
Mit wre es das Grauen vor einem Kriege 
aufrickti^L*M " Ausrüstung eingibt. Für die 
Unw!?Ä^ Friedensliebe unseres Kaisers ist ein

Sn *  ̂ <?e,rimmung zu eryarren.
Blut auch die europäische Frage nur „mit ̂ ^  uno — ----
Gebens,

Ttun^^glicher Beweis, daß er erst in der 
dem ^  ^  äußersten Gefahr das Schwert zog, trotz- 
des seit mehreren Jahren im Alleinbesitz
Kanon» Machtmittels der 42 Zentimeter-
^U sbrn^^' vou der ein Major unserer Elfer bei 
sehe« ^  Krieges äußerte: „Ich möchte nur 
die erst» ^ dre Franzosen für Augen machen, wenn 
wissen in ihre Forts schlägt!" Und wir
haben E e , daß sie sehr große Augen gemacht 
Eurorm f ^  die Frage nach der Vorherrschaft in 
sriedlick»^Ä? eben, als eine Machtfrage, nicht auf 
ENtscki»^ Wege, sondern nur durch das Schwert 
S a u p tM  werden. Und zum Glück lassen sich die

L V ?
..2 , >rrer erwächst,nicht

Sinter ein uns gefährlicher 
na»: — da unser Heer mit Pelzwerk 

Jahres2»;^'3k werden kann. Wie günstig die 
Thorn geht auch daraus hervor, daß in

lne Kompagnie von Landwehrmännern

während oes ganzen Augustmonats nicht einen ein­
zigen Kranken hatte! Diese Gunst der Jahreszeit 
hat ebenfalls mitgeholfen zu den großen Erfolgen, 
die wir bereits errungen haben und die uns in 
der Ostmark endlich von dem Alpdruck befreiten, 
der auf uns in diesen schweren Tagen lastete. 
Während im Westen die Sonne täglich strahlend 
und immer strahlender aufging, hatten wir hier 
eine totale Sonnenfinsternis, die Ostpreußen und 
Westpreußen bis zur Weichsel verfinsterte und eine 
Liefe Depression erzeugte. Ihren Tiefststand er­
reichte die Entmutigung am Freitag Nachmittag, 
als die erwartete Kunde vom östlichen Kriegsschau­
platze noch immer ausblieb und statt dessen Nach­
richten kleiner Mißerfolge, wie die Wegnahme 
eines Panzerzuges und das Mißgeschick des 
Patrouillendampfers „Fortuna", verbreitet wurden. 
Üm 5 Uhr hatten sich bereits 3000 Frauen und 
Kinder zur Abfahrt aus Thorn angemeldet. Eine 
dumpfe Schwüle lastete über Stadt und Landkreis 
Thorn. So verheißungsvoll für die Zukunft der 
große Sieg der Österreicher bei Krasnik war — 
die Gegenwart sah noch trübe aus. Da brach auch 
für uns die Sonne durch das finstere Gewölk: 
was Krasnik begonnen, hat Soldau zwar noch nicht 
vollendet, aber doch erfolgreich weitergeführt.

Der Abend des 28. August wird jedem Thorner 
unvergeßlich bleiben. Gegen E  Uhr traf die Bot­
schaft ein, diesmal eine frohe Botschaft auch für 
uns enthaltend, nur neun Worte, aber jedes inhalt­
schwer: „Die Russen gehen auf der ganzen Linie 
fluchtartig zurück." M it brausendem Jubel, mit 
Glockengeläut und Flaggenschmuck wurde die gute 
Kunde begrüßt. Eine große Menschenmenge wogte, 
in freudigster Erregung, in den Straßen auf und 
ab, Bekannte, die sich begegneten, tauschten innige 
Händedrücke, Veteranen umarmten und küßten sich. 
In  der Mellienstraße sang die Menge, Zivil und 
Landwehrleute. „Nun danket alle Gott" und andere 
Ehoräle, ein Offizier hielt eine Ansprache, Hurras 
auf Kaiser und Reich wurden ausgebracht und eine 
bengalische Beleuchtung als Freudenfeuer ange­
zündet. Jedem war, als ob ein böser Alp von ihm 
genommen; aus allen Mienen, aus allen Augen 
leuchtete die Freude des Sieges. Und dieser 
Freude durfte man sich ohne Vorbehalt hingeben. 
Unsere Heeresleitung verschweigt wohl manches, 
wenn es ihre Aufgabe erschweren könnte; aber 
was sie mitteilt, darauf kann man bauen. Wie 
ehrlich unsere Heeresleitung verfährt, kann man 
daraus ermessen, daß sie uns selbst die feststehende 
Tatsache von der Gefangennahme von 8000 Russen 
über drei Tage vorenthielt und der Welt erst mit­
teilte, als die vermißte Kavallerie-Division sich 
wieder eingefunden hatte; denn nun erst konnte 
das Gefecht vom 20. August ehrlicher Weise als der 
neue Erfolg unserer Waffen bezeichnet werden, 
den man sonst fälschlich aus der Depesche heraus­
gelesen hätte. Wie eilig hätte das englische 
Bureau Reuter die unwidersprechliche Tatsache in 
die Welt hinausposaunt!

Der „große Sieg bei Soldau und östlich" ist 
noch kein völliger Sieg über die russische Nord­
armee unter General Rennenkampf, wenn über­
haupt die vom Narewfluß her in Ostpreußen ein- 
gedrungenen Korps Teile seiner Armee gewesen 
sind. Aber nichtsdestoweniger hat dieser Sieg eine 
große und, man darf wagen zu sagen, entscheidende 
Bedeutung. General Rennenkampf mußte durch 
den großen Sieg der durch Polen vorrückenden 
Österreicher gestachelt werden, die äußersten An­
strengungen zu machen, das deutsche Heer in Ost­
preußen zu erdrücken, ehe die Österreicher anlang­
ten. Wenn trotzdem dies Heer, mit den inzwischen 
erhaltenen Verstärkungen, a l l e i n  stark genug 
«ar, die südlich der masurischen Seen eingedrun- 
genen russischen Korps ber Soldau aufs Haupt zu 
schlagen, so zeigt dies erstens, daß General Rennen­
kampf nicht über die furchtbare Übermacht verfügt, 
von der soviel gefabelt; auf jeden Fall aber ist

durch den Sieg die Zeit gewonnen, was Mr den 
weiteren Verlauf des Feldzuges von großer Wich­
tigkeit ist, den Anmarsch der Österreicher abzu­
warten, um dann die Armee des gegen Ostpreußen 
operierenden Generals Rennenkamp von zwei 
Seiten zu packen und ihr das Schicksal zu bereuen, 
das der russische Heerführer unserer ostdeutschen 
Armee bereiten wollte. Die Frucht des Sieges 
bei Soldau wird eine baldige Befreiung Ost­
preußens sein. Soviel steht jetzt schon fest, daß die 
Verbündeten, zusammen operierend, der Aufgabe 
gewachsen sein werden, die ihnen in diesem Kriege 
gegen zwei Fronten zufiel, die Russen ein paar 
Monate festzuhalten, bis die Franzosen nieder­
geschlagen sind.

Für Thorn hat der Sieg bei Soldau, in Ver­
bindung mit der Besetzung Russisch-Polens durch 
die Österreicher, die Bedeutung, daß mit einer 
Belagerung der Festung kaum mehr gerechnet zu 
werden braucht. In  den letzten Tagen sind etwa 
2000 Personen, meist Frauen und Kinder, in das 
Jnnenland geschickt worden; aber die Sonderzüge, 
die heute Frauen und Kinder nach Frankfurt und 
Stettin befördern sollten, werden schwerlich über­
füllt gewesen sein. In  der Umgegend Thorns wird 
wohl nun die Räumung von Dörfern mit Nieder- 
legung von Häusern und Kirchen — so fiel die 
neue Gramtschener Kirche dem Kriege zum Opfer 
— aufhören. Wie hier bemerkt sein mag — was 
etzt allerdings für unsere Provinz Westpreußen 

-aum mehr nötig sein dürfte —, ist man der Armee 
Rennenkampf gegenüber zu der Überzeugung ge­
kommen, daß man wohl gut tut, das Pich wegzu­
schaffen, im übrigen aber die Invasion der Russen 
ruhig über sich ergehen lassen kann. In  einigen 
Gegenden, wo man ihren Befehlen willig Folge 
leistete, haben sie sogar die bei Bäckern und Gast­
wirten entnommenen Waren bar bezahlt. Wider­
setzen darf man sich allerdings nicht: ein Lehrer 
m der Tilsiter Gegend, der seine Kuh nicht her­
geben wollte, ist seitdem mit Frau und Tochter ver- 
chwunden. Wenn man sein Besitztum verläßt, so 

gibt man es dem Gesindel preis, das sich überall 
einstellt, — bekannt ist ja, wie die edlen Germanen, 
Goten und Vandalen, durch das Gesindel, das nach 
ihrem Durchzuge durch eine Ortschaft die von den 
Bewohnern verlassenen Häuser plünderte und ver­
wüstete, in den übelsten Ruf gebracht worden sind. 
Die armen Ostpreußen werden Not und Drangsale 
des Krieges noch einige Zeit zu erdulden haben, 
bis auch ihnen die Erlösung winkt. Ein Trost 
wird ihnen sein, daß der Kaiser vom Hauptquartier 
aus seine Teilnahme für ihre Leiden ausgesprochen 
und das SLaatsministerium beauftragt hat, Maß­
nahmen zur Linderung der Not zu treffen. Es hat 
auch bereits eine Sitzung des Staatsministeriums 
zu diesem Zwecke stattgefunden. Der Russe wird 
ja angehalten werden, den angerichteten Schaden 
zu ersetzen; fehlt es ihm nach dem Kriege an den 
nötigen Kopeken, so wird wohl der französische 
Freund und Bankier auch hier einspringen und für 
ihn mitbezahlen — müssen.

M it dem Siege bei Soldau ist natürlich der 
Krieg auch für Thorn nicht zu Ende, und nach wie 
vor muß, da 73 städtische Beamtete zu den Fahnen 
einberufen sind, die Verwaltung, wenn auch 
manches ruht, vom Oberbürgermeister, der selbst 
nach dem kleinsten sehen muß und sieht, mit einem 
kleinen Stäbe von Stadträten und Beamteten auf­
rechterhalten werden, was mit bewundernswerter 
Korrektheit und Sicherheit geschieht, obwohl z. B. 
das Armenbureau die gewaltige Last, monatlich 
40 000 Mark Unterstützung in kleinen Raten aus- 
zuzahlen und zu Luchen, neben sicheren Lasten zu 
bewältigen hat. Aber in dem Geschäftsleben wird 
nun wieder mehr Ruhe einkehren, oa das Ver­
trauen selbst durch einen vorübergehenden Erfolg 
der Russen kaum mehr zu erschüttern sein wird. 
Die Mieten und Schulden werden wieder bezahlt, 
die Preise wieder normal werden, und wenn es

gior es Pier vor oem ^einoi 
Platz, ^  Wirtschaften rings um den Lambert- 
^ise'ner? ^  ^  ^  Vorahnung kommender Ereig- 
auf die ^  geschlossen. Mit Rücksicht
Balkou Unruhen sind außerdem auf dem
gervehre ^  .^ouvernementspalastes 2 Maschinen- 
die deutle während vom Dachfirst herab stolz 
^ockenspi i ^^6ge weht. Friedlich klingt das 
Legen 2 ^  monumentalen Baues, als wir

an d *  "^chmittags die Weiterfahrt antreten, 
fahren an^. vorüber, wo wir vor wenigen
öer deutlck ^^E ausstellung saßen und den Sieg 
Nagen rwr^ ^ u str ie  feiern halfen, saust unser 
radezn »in ^  Fort Loncin hinauf, das ge- 
^estungste^nr, dienobjekt für den modernen 
werden kann den Geschützbauer genannt
Schosse in ü urgewaltiger Faust haben die 
?Hen Fels eingegriffen und einen förm-
lchwarzen 8-kr ^  beschaffen. Man staunt in den 

hier -in erschaudert vor dem Unheil,
dritte, die unr ^ " ^ e  Granate angerichtet hat, die 
eutfer„t stek>? ^  durchschnittlich S bis 12 Kilometer 
Fart abgcgp, , schwere Feldartillerie auf das 
"randeur Gen " , ^ b en  dem tapferen Kom- 
Nann Besak?**" .^m an befanden sich etwa 350 
Liegen jetzt dem Fort. An 15V Leichen
duufen, der »» unter dem grandiosen Trümmer- 
^ucht wird b Senwärtig dem Erdboden gleichge- 
^kplosion meln°!"bE Lsman wurde durch die 
'uutztlos auf»»»,,  ̂^Eter weit geschleudert und öe- 
protokollari L ^  hat sich das ausdrücklich
l°tzt als unser -> . ^ e n  lasten und befindet sich 
E- Hur sogar A«°"6ener in guter Pflege. Man 

A  den Loncin ^ e n  belasten haben. Auch 
rurmangrifi unseren Truppen noch ein
rave ^unge in worden, und mancher

^  sich besolde- ^  geblieben. Einem von ihnen, 
Ä n .? ^ ° d - n  e i .^ e ^ ° ^ ? . ° b ° "  'nutz. haben

Zonnenmenschen.

^ßen eine flattert, während
L  Und wenn L- de" Rock des Dragoners 

U°r, Schwester ^  "" fernen Vaterland eine 
^nde des FoL ^ °u t um deu Toten am

'on,. " Uuncr an die!.,» "^"lche: und frrmdlnndi
1914 5"^' T aldatenN abE" ^  Gesicht ge-

s"Ue Andacht v t t r ic k ^ ^  ^errichtet hat. (Schlutz f.)

Roman von E. S t r e l e r - M a r s h a l l .  
(Lopyrigbt 1914 by (-reib!ein L 60. 6 . w. d. ü. I^sipmg.)

------------  (Nachdruck verboten.)
(34. Fortsetzung.)

Es war so düster in der prachtvollen V illa, 
sie trugen Sonne hinein. Und Merkel ließ sich 
dann mit Behagen auf seinem Kaminplätzchsn 
in Frauchens Herzen nieder, ihm wurde wohl 
und warm in ihrer Nähe.

I n  all seinem Reichtum — der arme Mann 
— sehnte er sich nach Wärme. Liebe und Wohl­
behagen. Wenn das liebe Mädelchen ihn nur 
ansah mit ihren goldenen Augen, so eindringlich 
vertrauensvoll und sonnig, dann besäst er alles, 
was ihm fehlte. Dann wurde er lebhaft, sprach 
in anderem minder nüchternem Tone als sonst, 
uchd lachte auch. E s klang schon nicht mehr so 
eingerostet wie oben im Walde beim Rosenfest.

Röslein von Saron! Er liebte das hold« 
Röselein, als wäre es sein eigenes Kind.

Die Kinder lernten in der Villa nun auch 
den schönen Fremdling näher kennen, den selt­
samen Mann mit den blitzenden Augen und dem 
übermütigen Lachen- Er war dort, gerade wie 
sie, ein ständiger Sonntagsgast.

Merkel war immer mehr für seinen neuen 
Prokuristen eingenommen, der, wie er sagte, in  
seinem Fach geradezu ein Genie war. Darum 
sah er ihn auch gern a ls Gast in  seinem Hause.

Nun war es wunderlich. Iuna-Werner be­
geisterte sich bald für Herrn Baum so sehr, bist 
sogar Frau Alix ein wenig vor diesem in sei 
nein Herzen zurücktrat. Ihm  hatte noch nie ein 
Mensch beim ersten Anblick einen so tiefen Ein­
druck gemacht. Er war anders als alle Leute, 
die Werner in seinem jungen Leben kennen ge 
lernt hatte. Außerdem schon erschien er frenrd 
und besonders in seiner fabelhaften Schlankheit, 
mit der braunen Farbe seiner Haut. dem schma­
len bartlosen scharfgeschnittenen Gesicht, das 
von zwei großen, funkelnden, rätselhaften Au­
gen beherrscht wurde. Dann die Stimme dieses 
Mannes, dunkel wie alles an ihm — weich 
werbend — und doch auch gebieterisch —  
Seine ganze Art zu reden, wie ein König, so 
stolz und frei, sprühend von Geist und Witz! 
Und was sagte er! Das klang wie dröhnend; 
Glocken in des Knaben Seele, das lockte und 
weckte!

auch in manchen, auf die Außenwelt mit- 
angewiesenen Firmen nötig sein wird, Lohn und 
Gehalt zu beschränken, so ist doch, wenn die ganze 
Bürgerschaft tapfer und vertrauensvoll mithilft, 
zu erhoffen, daß es gelingen wird, das wirtschast- 
iche Leben im Fluß zu erhalten, bis wieder bessere 

Zeiten kommen, Zeiten, die Thorn vielleicht den 
alten Glanz zurückgeben, wenn die „königlich 
preußische Erenzpfahl-Verschicbungskommission" — 
wie die Aufschrift aus einem Militartransport- 
wagen lautete — ihre Schuldigkeit tut und Thorn 
das alte Hinterland wiedergibt, aus dem der Eroß- 
kaufmann Kriwes, der Fugger von Thorn im 
17. Jahrhundert, seinen fabelhaften Reichtum ge­
zogen. Jedenfalls dürfen wir nunmehr mit größe­
rer Ruhe dem weiteren Verlaufe des Feldzuges 
auch auf dem östlichen Kriegsschauplatze entgegen­
gehen. Und unter den für morgen gewählten 
Kirchenliedern wird sicherlich der „Choral von 
Leuthen" nicht fehlen: Nun danket alle Gott!

Groß mußte jeder sein Dasein zu gestalten 
suchen — reich und frei! Aus der Enge schlüpfen,
nicht überall festhängen------- vor allen Dingen
Ich  sein!

Da hingen Werners Augen wie gebannt an 
des Fremdlings Gesicht, wenn er so tönend re­
dete. Er vergaß darüber Esten und Trinken — 
und Frau Alix mußte lächelnd mahnen.

Ihr war es nicht lieb, daß die Kinder und 
Baum an ihrem Tisch zusammen saßen. Sir. 
fürchtete den gewaltigen Einfluß Baums, den 
sie an Werner beobachten mußte. S ie wußte 
nicht, ob er zum guten sein würde und fürchtet« 
eher das Gegenteil.

Denn sie selbst wußte nicht, was sie aus 
Baum machen sollte. Oftmals mußte sie ihn 
bewundern, fühlte sich gegen ihren Willen ze 
fesselt durch seine hinreißende Art. Dann wieder 
war jener Schauder vor ihm da. der wie ein 
kaltes Schlänglein über ihr Herz kroch. Nie­
mals war sie ganz frei und unbefangen in 
seiner Gegenwart. Auch war sie manchmal, 
wenn er sich unbeachtet glaubte, einen Blick 
von ihm begegnet, von dem ihr grauste!

Einem ganz unbeherrscht begehrlichen, flam 
inenden Blick.

Und war sie kühl gegen alle in ihrer Umge­
bung, gegen ihn war sie eifig. Erschien sie jeg 
lichem stolz, ihm begegnete sie unnahbar — in 
beinahe verächtlichem Hochmut.

Frauchen, die alle Menschen liebte, den 
Fremdling mit den blinkenden Augen, der ihr 
in ritterlicher Weise den Hof machte und ihr 
mit huldigenden Blicken die feinsten Schmeiche­
leien sagte — ihm konnt« sie kein Plätzchen in 
ihrem warmen Herzenskämmerchen aönnen, wo 
all die anderen guten Bekannten so behaglich 
beisammen saßen. S ie  gab ihm nicht einmal 
gern die Hand, die er dann so besonders 
festhielt und wohl auch ehrerbietig küßte. Eine 
unbestimmbare Abneigung gegen ihn war in 
ihr, fast eine Furcht, die an Aberglauoe» 
grenzte.

Darum war sie gegen ihn sehr kurz angebun­
den — ja, wie Werner schalt: „grob wie Boh­
nenstroh".

„Ich kann ihn eben nicht leiden", vertei­
digte sie sich — „so schön und liebenswürdig er 
auch ist. Es gibt auch Tier«, deren Schönheit

Nriegr-ALerlei.
Französische Andenken in Saarburg. Vom 18. 

bis 21. Augnst war Saarburg in den Händen der 
Franzosen, und vorher hatte die deutsche Armee- 
verwaltung die deutschen Frauen und Kinder sowie 
alle männlichen Deutschen veranlaßt, die Stadt zu 
verlassen. In  der „Köln. Ztg." gibt der als Land­
wehroffizier eingezogene Bankvorstand der Reichs­
banknebenstelle in Saarburg nachstehende Schilde­
rung über die Art, wie die Franzosen in Saarburg 
hausten: Als sie in Saarburg einrückten, wurden 
sie von der einheimischen lothringischen Bevölke­
rung als Befreier und Retter begrüßt und gefeiert.
Der Redakteur der „Gazette de Saarebourg" oder 
„Saarburger Zeitung", amtliches „Kreisblatt", 
mit dem Nebentitel „Dieuzer Wochenblatt", hat 
den führenden Offizier der französischen Truppen 
mit einer Theaterreoe begrüßt und hat ihn öffent­
lich geküßt. Alsdann wurden die Offiziere und 
Soldaten in einzelnen Abteilungen von ganz be­
stimmten lothringischen Bewohnern durch die ganze 
Stadt geführt, nur zu den Wohnungen sämtlicher 
deutschen Beamten und Offiziere. Alle diese Woh­
nungen, und nicht eine einzige andere, wurden nun 
planmäßig zerstört und geplündert. Buchstäblich 
wurde auch nichts von dem Eigentum dieser deut­
schen Beamten und Offiziere brauchbar gelassen, 
von den Bildern an den Wänden bis zu den 
Möbeln, dem Inhalt der Wäsche- und Kleider- 
chränke und selbst den Puppen und Spielzeugen 
>er Kinder. T)ie eisernen Geldschränke der Reichs- 
Lankstelle sind erbrochen und dann zerstört. Den 
Wein und alles Genießbare hat man zusammen­
geholt und hat in den Wohnräumen des Bank­
vorstandes ein tolles Gelage veranstaltet, bei dem 
die französischen Offiziere die Hauptrolle spielten.
Einige hundert Eier, die man in Kalk gelegt und 
im Keller aufbewahrt hatte, haben die Franzosen, 
soweit möglich, gegessen. Den Rest haben sie gegen 
die Wände der Zimmer geworfen, sodatz der Inhalt 
in Strömen herunterfloß. Die Betten, die Wäsche 
und Kleider sind zerrissen und zerschnitten und die 
Zimmer in ekelhafter Weise beschmutzt worden.
Es sind in großer Menge photographijche Auf­
nahmen der verwüsteten Zimmer gemacht worden, 
die veröffentlicht werden sollen. Solche Dinge 
waren doch nur möglich, wenn die Bevölkerung 
selbst mithalf. Der lothringische Pöbel und die 
ungebildeten Schichten des Bürgertums sind durch 
die jahrzehntelange systematische Verhetzung derart 
d?MchfejMich. haß nun, kein Halten, mehr ist. M x.. . . . .  
Hier an der Grenze kannten dreje Dinge seit Jahren.
Im  Reiche aber hat man das nie glauben wollen.

Im  Feuer bei Blamont. Der „Berl. Lokalanz." . . . .. .
veröffentlicht folgenden Brief eines Kämpfers von 
Blamont: Schon einige Tage hörten wir starken 
Kanonendonner, auch einige Jnfanterieschießerei,

man bewundern mutz und die man nicht an­
fassen möchte, so graust einem vor ihnen."

M itte. September trat Merkel eine ge­
schäftliche Reise nach England an. und Frau 
Alix wollte während dieser Zeit ihre kränkelnde 
Mutter auf Planka besuchen. Es war merkwür- 
big, immer Hatte sie sich darauf gefreut, unter 
so veränderten Verhältnissen einmal nrch
Pla.nka zu kommen--------und nun wurde ihr
die Abreise dothin ganz unbegreiflich schwer.

Kirchleins Kinder blieben dann so vor­
lassen. Das ging ihr nicht aus dem Sinn.

„Es tut niir so leid um Euch, meine 
Freunde —" sprach sie am Nachmittag vor ihrer 
Abreise zu Frauchen und Werner — „unser Zu­
sammensein war immer schön. Am liebsten 
würde ich Euch mitnehmen. Kann das nichr 
sein?"

Werner lachte ein bischen überlegen.
„Sprechen S ie  mit meinem Ordinarius —" 

sagte er.
„Ach nein, S ie  können sich natürlich nicht 

frei machen", erwiderte Alix lächelnd. Und 
Frauchen muß Ihnen haushalten."

„Ich will ihr gern Urlaub geben —" sagte 
Werner großmütig — „Minna kann für mich 
sorgen."

Aber Frauchen schüttelte den Kopf.
„Nein, alter Junge, ich bleibe lieber bei 

dir. Du machst mir am End« sonst Dumm­
heiten."

Frau Alix gab ihr im Stillen  recht. Besser 
sie blieben zusammen zurück als Werner allein.

A ls die Kinder geschieden waren, suchte Frau 
Alix ihre Schlafzimmer auf und klingelte nach 
M aria, ihrer Jungfer.

S ie  ließ sich ein bequemeres, leichtes Abend­
kleid anlegen und beobachtete nach ihrer Art 
das junge Mädchen dabei, an dessen Frische und 
Zierlichkeit sie großes Wohlgefallen hatte. 
Heute aber schien ihr etwas anders als sonst 
an Maria Wendt. S ie  war wie iinmer in 
blendender Sauberkeit, war niedlich wie sonst, 
aber langsamer, lässiger in  ihren Bewegungen, 
wie ein wenig müde, so kam es Frau Alix vor. 
Auch schien ihr rundes Eefichtchen blasser als 
gewöhnlich, und in den vergißmeinnichtblauen 
Augen brannte ein unruhiges Flämmchen.

(Fortsetzung folgt.)



aber doch nichts Rechtes. Gestern endlich hat der 
Angriff begonnen. Vorgestern konnte ich glück­
licherweise noch eine wichtige Meldung bringen, 
datz nämlich starke französische Kräfte von Vlamont 
her im Marsch nach Nordosten über den Nhein- 
Marne-Kanal bei Lörchingen seien, datz aber sonst 
die Gegend südlich von Vlamont vom Feinde frei 
sei. Starke Biwaks, Kolonnen, Trains stellte ich 
Lei HaLtigny und Niederhof fest (12 Kilometer 
südwestlich Saarburg). Gestern früh ging nun der 
Angriff los. Furchtbarer Kanonendonner und der 
Infanterie-Angriff. Das . . . Armeekorps kam nur 
sehr schwer aus dem Gebirge heraus, wo aber heute 
die Ausgänge des St. Quirintales und des Brave- 
Rupt-Tages erzwungen, und steht in der Flanke 
den zurückgehenden Franzosen. Heute wird noch 
geschossen, aber der Feind ist geworfen und hat 
furchtbare Verluste. Ganz schrecklich hat unsere 
schwere Artillerie gehaust. I n  einem Walde lagen 
die toten Franzosen zu Hunderten, ja Tausenden. 
Gestern sah ich etwa tausend Gefangene vom 85. 
und 95. Infanterie-Regiment (Korpsbezirk Or- 
leans). Auf unserer Seite sind die Verluste nicht 
so schwer, doch haben einzelne Regimenter viel 
gelitten. Hauptmann . . . traf ich vor einigen 
Tagen gesund und munter. Seine Kompagnie ist 
von vier Seiten beschossen worden. Man mutz sich 
freuen, datz unsere Truppen so famos draufgehen. 
Die französische Infanterie schmeißt die Gewehre 
fort und ergibt sich; kommen dann aber unsere 
Leute heran, nimmt sie die Gewehre wieder und 
feuert auf ganz kurze Entfernungen auf die 
ahnungslosen Leute. Unsere Felduniform bewährt 
sich sehr. Die Franzosen haben alle noch rote Hosen 
und blaue Röcke. Wenn man die Gefangenen­
transporte kommen sieht, meint man, Bilder von 
1870 von Anton Werner lebendig werden zu sehen. 
Die Gefangenen sind in der Mehrzahl Infanterie. 
Die Kavallerie bei den Kerlen taugt nichts. Wenn 
sechs bis acht Mann von uns kommen, reißen sie

daß sie all ihre Verluste ersetzt haben und an andere 
Truppen abgeben konnten. Eine Schwadron Bayern 
unter einem Prinzen von Bayern hatte bei Dia­
mant vier französische Schwadronen total zersprengt 
und viele gefangen genommen. Sie selbst verlor 
nur zwei Pferde (tot), ein Mann leicht verwundet. 
Das einzige Gute bei den Franzosen scheint die 
Artillerie zu sein; sie schießt gut, versteht vorzüg­
lich das Gelände auszunutzen Jedenfalls sind dre 
Franzosen herausgeworfen. Von anderen Kriegs­
schauplätzen hören wir nichts. Deine Nachricht 
habe ich erhalten. Nun Schluß, ich bin müde!

Patrouillenritte. Aus den Privatbriefen eines 
auf dem westlichen Kriegsschauplatze befindlichen 
höheren sächsischen Reiteroffiziers entnehmen wir 
das folgende: Pferde und Mannschaften leiden 
wohl ab und zu durch die starken Märsche bei großer 
Hitze oder auch durch eine aus sicherem Versteck 
entsandte Kugel — zum Gefecht kommt man aber 
nicht, weil die Franzosen, gleichviel, wie stark sie 
auftraten, Leim ersten deutschen „Hurra", beim 
Anblick der ersten deutschen Lanze in wilder Flucht 
davonjagen. Unlängst hatte der Offizier eine 
Patrouille ausgesandt. I n  einem dichten Walde 
erhielt sie starkes Feuer von versteckten Feinden. 
Der führende Offizier sank verwundet vom Pferde, 
die übrigen zogen sich aus dem Forste unter stän­
digem Kugelregen zurück. Da erhält das Pferd

kämpfen wollen. Aus seiner unfreiwilligen Lage 
unter dem Pferde erschießt er zwei Angreifer mit 
dem Revolver. Das schwer getroffene Pferd erhebt 
sich bei den Schüssen noch einmal und gibt so seinen 
Reiter frei, der sich seinerseits erhebt, worauf die 
übrigen Angreifer ohne weiteres davonlaufen. 
Einem Soldaten der Patrouille ist, ebenfalls auf

dem §elde, das Pferd erschossen, worauf fünf I n ­
fanteristen den Angriff aus ihn wagen. Alle fünf 
fallen teils den Geschossen, teils dem Kolben seines 
Karabiners zum Opfer. Zufällig steht in der Nähe 
des Kampfplatzes eine Frau mit einem Korb voll 
Pflaumen. Ruhig ißt der Gardist den Korb leer, 
um dann sorglos per pedes zu seinem Regiment 
zurückzuwandern. Der Kommandeur hat ihn zum 
Gefreiten ernannt und zur Auszeichnung vorge­
schlagen. Auch die beiden Offiziere sind wieder 
Lei ihrem Regiment.

Der Kampf in den Lüften. Aus leicht verständ­
lichen Gründen ist bisher wenig über das Ein­
greifen von Luftschiffen und Flugzeugen in den 
Kampf berichtet worden. Bekannt ist die erfolg­
reiche Tätigkeit eines Zeppelin-Luftrreuzers über 
Lüttich; in Lothringen ferner bat ein deutsches 
Flugzeug ein französisches Luftschiff zum Absturz 
gebracht. Datz auch sonst Luftschiffe wie Flugzeuge 
tatkräftig sich am Kampfe beteiligen, zeigen fol­
gende beiden Nachrichten. Ein Kämpfer vor Lüttich 
berichtet in einem Briefe der „Köln. Ztg.": „Am 
17. August konnten wir dicht über unseren Köpfen 
den Kampf eines französischen Doppeldeckers mit 
einer deutschen Rumplertaube beobachten. Als der 
Franzose in Sicht kam, schössen wir auf ihn: jede 
Flinte ging los, zwei Kompagnien gaben mit Ge­
schützen Schnellfeuer. Aber leider trafen wir nicht 
— der Kerl flog weiter. Er war indes noch keine 
100 Meter weit gekommen, als eine deutsche 
Rumplertaube auf ihn stieß. Der Franzose ver­
suchte, über sie zu kommen, erhielt aber von der 
Taube einen tadellosen Treffer, sodatz er im Gleit- 
fluge niedergehen mutzte. Die ihn führenden fran­
zösischen Offiziere haben sich selbst erschossen." — 
über das Luftschiff „Schütte-Lanz" meldet vom
österreichischen Kriegsschauplatz der Korrespondent 
der Wiener „Neuen Freien Presse", das Luftschiff 
sei dreimal in das feindliche Feuer gekommen, obr 
Schaden zu nehmen, und habe 13 Stunden in d,

Luft verbracht. I n  der Nähe von Jwangorod ser 
es in wahre Garben von Gewehrschossen geraten- 
Südöstlich von Lublin erhielt es Znsanterie- und 
Artilleriefeuer gleichzeitig aus beiden Flanken. 
25 Gewehrschosse durchbohrten die Hinteren Gas­
zellen. Die russischen Schrapnells verfehlten ihr 
Ziel und explodierten sämtlich weit weg voin 
Ballon. Ein Svrengstück flog in die Gondel, ohne 
Schaden anzurichten. Die Verletzungen der Ballon­
hülle wurden während der Fahrt ausgebessert. Der 
Kommandant des Ballons konnte zahlreiche 
Beobachtungen melden. Die Besatzung, die unver­
letzt blieb, fand im Hauptquartier eine enthu­
siastische Aufnahme.

Wissenschaft und llunst.
Professor Wilhelm Lexis, der bekannte 

Göttingsr Nationalökonom, ist im Alter von 
78 Jahren gestorben.

M a n n ig fa lt ig e s .
( U n t a t  e i n e s  f r a n z ö s i s c h e n  

f a n g e n e n . )  Aus N ü r n b e r g  wird MüN' 
chsner Blättern gemeldet, dass bei einem ^  
fangenentransport auf der Strecke Crailshei-rn-- 
Nllrnberg ein Unteroffizier dar Begleitmann­
schaft, der sich aus einem Wag-snfenster hinauf 
gebeugt hatte, von einem französischen Gesangs 
nen gefasst und aus dem Wagen geworfen wor­
den ist. Der Unteroffizier wurde schwer verletẑ  
auf dem Gleis gefunden. Der Täter wurde aw 
der Stelle erschossen.

Die gewöhnliche Sonntagsruhe 
wird für die offenen Verkaufsstellen 
vom nächsten Sonntag ab wieder ein­
geführt.

D er Betrieb im Handelsge­
werbe findet demgemäß an den 
Sonntagen von 7 biS S und 
von l l  Uhr vormittags bis S Uhr 
nachmittags statt.

Thorn den 28. August 1914.
Der Oberbürgermeister.

Wiztilicht BelmtmAng.
Die hiesigen Gastwirte und Schank- 

stellen werden aufgefordert, im ge­
sundheitlichen Interesse die M ineral­
wasser an die Konsumenten nicht 
zu kalt abzugeben.

Thorn den 27. August 1914.
Die P olizeiverw altnug.
Bekanntmachung.

Die Uebungen sttr den freiwilligen 
Sanitätsdienst finden bis auf weiteres 
statt:

a) für die Krankenträger an jeden: 
Sonntag von 11Vz Uhr ab auf 
dem Hofe der Hauptfeuerwache 
und an jedem Dienstag und 
Donnerstag von 5*^ bis 7 Uhr 
in der Schulbaracke neben dem 
Kreishaus;

b) für die Krankenpfleger (Samari­
ter) an jeden: Montag, Mittwoch 
und Freitag von 5 /̂s bis 7 Uhr 
in der Schulbaracke am Kreis­
hause.

Pünktliches Erscheinen ist Be- 
dingung.

Thorn den 28. August 1914.
Der Kreisverein vom Roten 

Kreuz Thorn-Stadt.
Vorsitzender.

W ir vergüten für

Depositen
bis auf weiteres:

bei täglicher Verfügung 
4  W z ..

bei 1 monatlicher Kündigung 
4 W z ..

bei ZWNtlicher Kündigung 
Z  W z .

UM-UM r» lim.
eingetragene Genossenschaft mit unbe­

schränkter Haftpflicht.

E x t r a  flache

Glashütter- und Schweizer- 
Fabrikate,

in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl.

RvVetLei u .
iriLiKlvriHIirei». M 

- liV svlL vr?  
mit R adium -L euchib latt, 
f.Reisen.Jagd unentbehrlich!

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente 
8 .  L ieg, Uhrmachermeister, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

Gut erhaltener Kinderwagen
ZU kaufen gesucht. Wo, sagt die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Wolfshund,
vorzüglicher Wach- und Schutzhund, in 
Pflege zu geben, auch billig zu verkaufen. 
Schriftliche Angebote an

Breiteste. 43, 2.

S p i r i t u s  F ü r

L M 0 M S H . 8 3 4  p f g .
kür ckas lü tsr  95  V o la m ev -P ro sev t

u u ä  k s s t s t s I i S n S s> o r o » L
1u k 'L sser»  v on  1 6 0  b?8 2 0 0  Ic k t« r ln ü » it  ab  ü o k  o ä s r  Frei R alm lrok l lllso ro r V o rtr io b sstv ilH u  im  R v ie l ie .  

^ v sk u v tt über väeb n ts lü sk er sts lls  uvck ta e k v isc b s  k'raZsv a ller  K rt erteilt

8kIIU1'II8-2MMLbL L8KIM V. g.

llvä

k isllk ll
ksmkt MLV voicköllsiM aü ä  d iN i§  war im  Arvsstso 

LpsÄlliMsodLkl von

N I s x  Ü s i l
v o lw er slrr sse  4, M e x k im  838.

Doppelseitige 8okallpi»itvn
R.6PLrLtlir-^V6I'k8t3.tt. VtztzU6M8i6 LesiedtiZIINA olms

ritten jeden k?adrikLt8 werden einssetauLolit.

Ahne Preiserhöhung!
Besten, frischen

ä 11.8 «uü k M. »kl 1M.
in Pak. Vr, Vi Pfd> und zahle von allen

Tee-Verkaufen
1« M u ll für Sie Meile Lei M «  Kreuzes.

Tee-Spezial-Geschäft
8 . N o L L k v v u k i, Thorn,

Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

W k
MM

speien!
H o ctiin o ck ern e  O e s s iv 8  m it k riesd orck en .

l^inoieum, Qinerusln, DekorationsleLslen, 
B a rd e n , O e le

bL! 1 i § s t e v  kreisen ..
I llelepkon 823, O U V  O iL V ld v , ^eULevstr. 80.

Eine elegante

Fuchsstute
mit Stern, R eit- und W agenpferd, 
5 Jahre alt. 5 Fuß 4 Zoll hoch. flotter 
Gänger, lammfromm, zu verkaufen.

Lnstav Sszrvr,
Fernruf 517. Breitestr. 6.

Ein Pferd,
5 Jahre alt, zu verkaufen.

^  Jakobsvorstad i,
Schtachthausstr. 41.

Arbeitspferd
sieht zum Verkauf Culmer Chaussee 91.

Für WtkliLk M ilieu
billiges Unterkommen m
P en sion  G rau . B er lin . Dörnbergstr 1.

Uebernehme in der Kriegszeit noch einige

Schulstr. 15, 3.

V. NikolsjvLsk,
Wagenban-Anstatt,

Graudenzerstr.. gegenüber dem Militär- 
kirchhof.

Reich sortiertes Lager in

L E N L
an

Stellmacher-, Schmiede-, Lackierer- 
und Sattlerarbeiten.

t te r rv t is e »  81« lMr «ivlL vÄH»
Verkanten 8is 
«reparieren8ie

50 »ei-/anFett 5/e meine
Obren. vilsrlrrerrgs. 
Obren - Lrsrlrrsi!-.

Z«rha,lysstt«»n.
IR. ILr vN, ZI»KÄSlt>Ui, L V.

F ür Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:

bei täglicher Kündigung 4 "!» per anno, 
„ m onatlicher „ 4 *!» 1<> „ §

3  8  "I« „

U M c h c h c  K M M M
Filiale Thorn.

trieurt, I.Absaat. sür 19k 
zu haben in

Domäne Steinn«
bei T auer.

Ar.a.14

--Y

Fahrräder.
extra stark für Kriegszwecke, sowie

Ersatzteile.
auch in grösseren Posten prompt lieferbar.

v s k s r  K l l s m m s r ,  Brombergerstl
Fahrrad-Errgros-Haus. ___ ^

rinselraßen am Institut tür OllrunZs- 
oeverbe ruLerlin, savie aUe snckerea 
Sorten Stodbe's AlsckLncie!, liküre 

unü örsnntveine.
aNeiniZer l-adrikant cker v o k lo »  

Hoxonböter Alaebaarlels
N sinr. 8io d d s, I lsgeriliok
1)»mpk-Ves1iULrt«>L. IttaebLackol«, 

uack L.1kär - p»drt!c. 
dexrürrcket Lnno 1776. 

Orisinalklascke unä VriginaisILser 
seaeirl. eesckütrt. preisliLle unä Veo» 
«SnckbeLÜnLurursn unä krank-

Vvrtrvtvr ür Lborn: 
w s l t s r  V L ts .  Allst. Markt 20.

Taschenlampen,
Hülsen.
Batterien»
Glühbirnen,
Ledergamaschen

für Wiederverkäuser. S tets prompt 
lieferbar.

Oskar klammer,
__________ B rom bergerftr. 84

IL ' 7.1
Wohnung.».

Nach vorn heraus sind zwei schöne 
geräumige heizbare Zimmer, helle Küche 
und Entree nebst Zubehör, eine Hintere 
Dreizimmerwohnung, ein Zimmer und 
Küche vom 1. Oktober zu vermieten.

K I n A v ,  M alerm eister, 
Katharinenstr. 7.

Uniformen, . r Zeit
werden "bis auf'weiteres zu jede 
angefertigt. kr. Livlmŝ -

MeilienU^L^

Ein Laven ..
mit Wohnung. Lagerräumen, ev 
stall niit Remise vermietet 

Schtthmacheritr. 12. imvmttymacnernr. »s. »» ---------

- N ' S L K
behör, per 1. Oktober 1914 A

Bretteilrake 26128 -̂---

6—7 Zinuiler, vom 1. 10.

Gerstenftr. 1»
emeWcknuH
3. Etage, von 3 Zimmern, ^ . . i e t e ' -

Wohnung.^
1. Etage, von 4 oerM- i.

--------------------------

^ück ----- 4-

A m tnreiiM

W w e.


